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Die Gefchichte unfers Tertes weit uns nach Yerufalem. C38 mar 
Das jüdische Felt der Laubriiit (B.2), das dort gefeiert wurde. Der 
Herr mweilte während diefes Feites in der Stadt, und mitten im Felt 
ging er hinauf in den Tempel und lehrte das Volf (8.14). Dur) 
feine Predigten waren viele aus dem Volf an ihn gläubig geworden 
und jpraden: „Wenn Chrijtus fommen wird, wird er auch mehr Zeichen 
tun, denn diejer tut?” (B.31.) Die Nachricht davon, dak viele aus 
dem Volk fich SCju und feiner Lehre zumandten, war alsbald vor die 
Pharijaer und Schriftgelehrten gefommen, und fie fandten Knechte aus, 
um SEjum zu greifen (8.32). Dieje Knechte und das um ihn verz 
fammelte Bolf redet SEfus in unjerm Fert an. „Da fprach SEfus zu 
ihnen: Ich bin noch eine fleine Zeit bei euch, und dann gehe ich Hin zu 
dem, Der mich gefandt hat. Ahr werdet mich fuchen und nicht finden; 
und da ich bin, fonnt ihr nicht Hinfommen“, 8.33.34. Der HErr will 
jagen: Ihr wollt mich greifen und gefangennehmen, mich von dem Volk 
entfernen, ja mich töten. &3 wird euch jebt nicht gelingen. Noch eine 
fleine Zeit bin ich bei euch und werde bei euch bleiben, was ihr auch 
tun mögt. Aber eS ijt nur um eine furze Zeit zu tun, Dann werde ich 
von euch weggehen, und zivar freiwillig; aber mein Weggehen wird euch 
zum Berderben gereichen. E3 ijt ein furchtbares Wort de3 Gerichts, 
das der HErr hier den unglaubigen Juden zuruft. „Erfchredlich find 
Diefe Worte genug. ... US follte er fagen: CS wäre nicht not, daß 
ihr jo eiltet, mich gu töten und auszurotten; ich werde ohnedas furz 
genug bei euch bleiben.“ (Luther VIII, 70.) Mit einer ernften Mah- 
nung beginnt der Heiland. „Noch eine furze Beit bin id 
bei euch.” Die Worte Zr goovo» uixedy Itehen nachdrücklich voran. 
Die Zeit, in der ich unter euch weilen will, werdet ihr mit allen euren 
Mordgedanfen und Mordplänen nicht verfürzen fonnen; aber Dedenft 
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e3 wohl, daß diefe Beit eine furge ijt. Nur noch eine Heine Weile bin 
ich, enter Meffias und Heiland, unter euch und biete euch durch mein 
Wort, mein Cvangelium, die Gnade Gottes, Vergebung der Sünden, 
das etvige Heil an. Kauft doch diefe Beit aus, hört auf mein Wort, 
fommt zu mir, eurem Heiland, laßt euch von mir helfen! Nehmt im 
Glauben hin meine Gnade, die Vergebung der Sünden, die ich euch 
fret und umfonjt fehenfe. Bald werde ich euch verlaffen, und niemand 
unter euch wird mich zurücdhalten fonnen. „SH gebe Hin zu 
dem, der mich gefandt hat”, fo fagt der HErr meiter. Er 
eilt die Zuden damit Hin auf feinen baldigen Tod und auf feine 
Himmelfahrt danad. Zu feinem Himmlifhen Vater wird er zurüd- 
fehren. Der HECrr bezeichnet Gott, feinen Vater, als den, der ihn ge- 
fandt habe. Er mill die Juden, feine Feinde, hiermit darauf aufmerf- 
fam machen, wen fie vor fich haben, wen fie verachten und verfolgen. 
&3 ijt der, den Gott gefandt hat, den er gejandt hat, da die Welt durch 
ign felig werde. Sie follen wohl gufehen, was fie zu tun beabfichtigen; 
fie follen bedenfen, daß fie den Boten Gottes, den Propheten an das 
Volk, verfolgen. 

Wie die Juden damals, fo haben wir auch noch den HErrn SEfum 
bei ung in feinem Wort. Noch wird uns das Evangelium gepredigt 
und dadurch die Gnade Gottes, Vergebung der Sünden und die Selig- 
feit angeboten. Wber wir follen wohl bedenken, daß der HErr es uns 
auch wieder nehmen fann, und er wird es gewißlich tun, wenn mir fein 
Wort verachten, wenn wir den HErrn mit feiner Gnade von uns jtoßen, 
nie es Die Juden getan haben. Luther fchreibt mit Recht: „Es hat das 
Evangelium feinen Lauf und läuft aus einer Stadt in die andere; 
heute tit'’3 hier, morgen ift’8 an einem andern Ort, gleichivie ein Plab- 
regen fortgeht und jebt hier, bald an einem andern Ort regnet und das 
Nand feuchtet und fruchtbar macht. Wie der HErr Chrijtus auch fpricht 
Matth. 10,14: ‚Verjagt man euch, fo geht aus einer Stadt in die 
andere‘; und wenn die Städte alle um find, dann twill ich fommen mit 
dem Süngiten Tage. Alfo, wenn man jebt auch das Evangelium ans 
genommen bat, fo wird’3 doch nicht lange bleiben an einem Ort; man 
habt e3, neidet e3, verflucht es, ja hungert es aus. Darum fagt Chris 
ftus: Sch will nicht lange Beit bei euch fein, ihr dürft das Evangelium 
nicht fehr verfolgen und verdammen; ich will euch bald räumen, es foll 
ohnedas bald eine Finfternts hernach fommen, dap ihr gar nichts mehr 
twifjen twerdet.” (VIII, 70.) Noch haben wir das teure Evangelium 
unter uns, noch heißt es bet uns: „Seht, jebt ijt die angenehme Beit, 
jebt ijt Der Tag des Heils“ (2 Kor. 6,2). Diefe Beit wollen wir doch 
ja nicht verachten. Wir wollen die Gnade Gottes nicht vergeblich emp= 
fangen, wollen unfern Heiland in feinem Wort im Glauben annehmen, 
bet ihm Heil, Leben und Seligfeit fuchen. Er fehenft und gibt uns 
Diefe Güter frei und umfonjt in feinem Gpangelium. Und doch, wie 
manche bedenfen nicht zu diefer ihrer Beit, mas zu ihrem Frieden dient, 
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wie es einjt auch Serufalem nicht getan hat! Sie wollen das Evan- 
gelium nicht, und dann tft die Beit nur noch eine furze, daß wir das 
Evangelium rein und lauter bet uns haben werden. Und fieht es nicht 
in unjerm von Gott fo reichgefegneten Lande fo aus, als ob die Zeit 
nicht mehr ferne fei, da Chrijtus bon ihm weichen werde? Wie felten 
ijt in unferm Lande nicht das Evangelium geiworden, felbjt auch bei 
denen, die fich CHrijten nennen, die Chrijten fein wollen! Anjtatt des 
Evangeliums hört man in den meijten Seftenficchen nur noch die Prez 
digt Des Gejebes, die Vredigt, daß der Mensch fich felbjt durch feine 
Werfe jelig machen müfje. Und wenn man auch noch viel bon Chrijto 
und feiner herrlichen Lehre redet und fie hoch preift, fo ift eS doch nicht 
Chrijtus, der für die Sünden der Welt gefreuzigt und um der Gerechtigz 
feit willen wieder auferivectt ijt, der gepredigt und den Menfchen zum 
Glauben vorgehalten wird, jondern Chrijtus als unfer Prophet, der uns 
lehrt, wie wir uns den Himmel erwerben fönnen, Chrijtus, der uns 
durch Lehre, Leben und Leiden ein herrliches Vorbild der Tugend gez 
geben hat, dem wir nachfolgen follen, damit wir in das ewige Leben 
fommen. Das ijt aber nicht der Chrijtus, der uns felig machen mill 
und fann, jondern ein falfcher Chrijtus, der uns in unferm Sünden- 
verderben liegen laßt. Wir haben noch das reine Evangelium, das 
Wort vom Kreuz, ein Ürgernis und ein Anstoß und eine Torheit denen, 
die verloren gehen, uns aber, die wir jelig werden, eine Gottesfraft. 
Wir wollen in feiner Gnade diefe Gnadengeit ausfaufen, damit fich der 
Herr nicht von uns twende, fondern bei uns bleibe, wie er jo gern 
tun will. 

„Shr werdet mi fuden und nit finden; und 
da ih bin, werdet ifr nit hinfommen”, fo jagt der 
HErr feinen Feinden meiter, V.34. Diefe Worte bedeuten nicht etwa 
DiefeS: Auch dann noch, wenn ich zum Vater gegangen bin, in meine 
himmlische Herrlichkeit, werdet thr mich fuchen, mich verfolgen, nich 
töten wollen, aber dann ijt es mit eurer ijt und Gewalt vorbei. 
Dann bin ich ficher vor euren Nachjtellungen. Dabhin, wo ich dann bin, 
bei meinem Vater im Himmel, fonnt ihr nicht fommen, dahin reicht alle 
eure Tiefe und Macht nicht. Der HErr will feinen Feinden vielmehr 
Diefes gurufen: Cs wird die Zeit fommen, wenn ich zu meinem Vater 
gegangen bin, da werdet ihr mich fuchen, das heißt, meine Hilfe und 
Rettung juchen, und ihr werdet fie aus Gottes gerechtem Gericht nicht 
finden fönnen. €8 wird die Beit fommen, da werdet ihr euch nach 
eurem berheißenen Heiland jehnen, auf einen Heiland und Helfer in 
eurer Not warten, aber ihr werdet ihn nicht finden, nicht erlangen, euer 
Suchen und Warten wird dann vergeblich fein. hr werdet mich, euren 
wahren Heiland, den ihr jo fehmablich berivorfen habt, nicht mehr finden, 
fo fehr ihr auch nach einem Heiland euch jehnt. Dahın, wo ich bin, in 
die Herrlichkeit meines Vaters, fonnt ihr nicht fommen. Der HErr 
fündigt dem Bolf der Juden, dem einjt fo hoch beqnadigten Volfe Gottes, 
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ein Gericht an, das fchrecliche Gericht der Verjtodung. Sie haben mut= | 
willig den HEren und feine Gnade von fich gejtogen, ihren Meffias 
freventlich verworfen, und fo will der HErr fie als Volk auch veriwerfen, 
ihnen fein Evangelium, feine Gnade, entziehen. Dem Gericht der Ver 
ftofung ijt das Volf verfallen, und es hat diefes Gericht aus eigener 
Schuld fich zugezogen. Wir miffen, wie diefes Wort des HErrn an den 
Suden in Erfüllung gegangen ift. Luther fehreibt: „Alfo blieb Chri- 
ftus bei den Juden drei Jahre perfönlich, die er gepredigt hat, danach 
verloren fie ihn. Nach feinem Abfjchied hat er durch die Apoftel vierzig 
Sabre ihnen predigen laffen, aber das Evangelium ijt nicht über vierzig 
Sabre bei ihnen geblieben, da haben fie Chrijtum verloren und haben 
nun über 1400 Sabre danach) gefucht und haben ihn doch nicht Funden, 
martern fich fehr mit viel Plagen und führen ein gejtreng Leben, ie 
denn fein elender, jämmerlicher Volf unter der Sonne ijt als fie, und 
fprechen, fie leiden darum, daß der Meffias, Chrijtus, fomme und fie 
heimfuche. © ein fchredfich Wort ijt’s, daß er jagt: ‚Ihr werdet mich 
fuchen und nicht finden‘ ufiv.!“ (VIII, 71.) Go gebt es, wenn der 
Herr einem Volf und Land das Evangelium wieder nimmt. „Wenn 
das Evangelium hinweg ijt, fo ijt das Licht, Verjtand und Weisheit 
bom Glauben und Chrijto hiniveg. So wird fich Dann wieder anheben, 
daß Der wird dies anfahen, ein anderer jenes; Damn werden fie alle 
Chrijtum, Vergebung der Sünden und Gnade fuchen, aber umfontt. 
Sie werden laufen und fuchen zu St. Safob; diefer wird beten und 
fajten, Rappen und Platten tragen, jener aber ein anderes tun. Dann 
toird fich’S anfahen, daß man Ehriitum fuchen wird. Wie denn im 
Bapittum Chrijtus it verloren gewefen; da ijt man hin und wieder 
gegangen, hat Chrijtum gejucht, aber nicht Funden.“ (Luther VIII, 71.) 
Auch bei mancdhen Sekten jteht es jeBt jo; man hat Chrijtum verloren 
und fucht nun fo mance Heilande, aber vergeblihd. Gnade, Friede mit 
Gott, Seligfeit tit allein in ihm Zu finden und nicht in unfern Werfen. 

Mit VBerwunderung hören die Yuden YCfu Worte und fprechen 
untereinander: „Wo twill diefer hingehen, daß mir ihn nicht finden 
follen? Will er unter die Griechen gehen, die hin und her zerjtreut 
liegen, und die Griechen lehren? Was ijt das für eine Rede, dak er 
fagt: Ihr werdet mich fuchen und nicht finden, und: Wo ich bin, da 
fonnt ihr nicht Hinfommen?” 38.35.36. Ohne Biweifel haben die Worte 
de3 HErrn auf die Yuden Eindrud gemacht. Sie merften und fühlten 
etwas bon dem furchtbaren Grnit, der in feiner Rede lag. Aber fie 
widerjtrebten der Rede des HErrn, fie machten fich los von dem Cinz 
drud, den fie auf fie machte. Für SEfu ernite Worte Hatten fie nur 
Spott und Hohn. Sie wollten jie nicht verjtehen, jondern zogen fie ings 
Lächerliche. „Wo mill diefer“ (mie veradtlich fingt das „die= 
fer!) „hingehen, daß mir thn nit finden Sollen?“ 
Der HErr hatte es eben gejagt, wo er hingehen wollte, und die Yuden 
hatten ihn auch wohl veritanden, daß er zu dem gehe, der ihn gefandt 
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babe. Die Auden mußten auch gar wohl, wen SEfus damit meine, 
nämlich Gott, feinen himmlifchen Vater. Dies Wort hatte fonderlich 
ihr Gemiffen getroffen. So lafien fie e3 fahren, als ob e8 der HErr 
gar nicht gefagt babe. Bon dem Wort wollen fie nichts mifjen, dak 
Gott der Vater ihn gefandt habe. Sie haben auch eine fpöttifche Ver= 
mutung bereit, wo er etwa hingehen werde. Wielleicht wolle er in die 
Heidenländer gehen und gar die Griechen, die Heiden, lehren. Das galt 
fehon für mance Juden der damaligen Zeit als ein Schimpf, eine 
Schande, das Heilige Land zu verlaffen, und vor allen Dingen, die 
Heiden zu lehren. Und befonders ftoRen fie jich noch an dem andern 
Wort des HErrn, daß fie ihn fuden und nit finden 
mürden Wie anmapend flangen ihnen diefe Worte! Sie, die 
Quden, die Schriftgelehrten und Hohenprieiter, follten diefen Menfchen 
fuchen, ihnen jollte etwas daran liegen, wenn fie ihn nicht finden 
fönnten? „Wie hoffärtig, denfen fie, ijt der Tropfl Meint er, daß 
eS mit uns nichts fet? Können wir doch fein auch wohl geraten. Meint 
er, Daß eS ein fo groß Ding fet, wenn man ihn fucht und auch gleich 
findet, oder daß man dahin fommt, da er ijt?” (Luther VILL, 74.) 
Wie eS die Juden machten dem Herrn SEfu gegenüber, fo machen 
eS die Ungläubigen immer wieder. Wenn einmal der Ernjt Gottes 
ihnen entgegentritt, wenn Gottes jchivere Gerichte über ihren Unglauben 
ihnen verfiindigt werden, daß fie Den HErrn und fein Evangelium von 
ich jtoRen, Dann werden jie entweder zornig und toben und wüten wider 
den, Der ihnen jolches im Namen des HErrn verfündigt, oder aber fie 
wenden fich lachend und fpottend ab iwie einst die Leute zu Noahs Zeiten, 
alg er ihnen das Gericht der Sintflut vorherfagte. Weder durch die 
Güte noch durch den Ernit Gottes will die Welt fich zur Buße TYeiten 
fajjfen. Das miijjen alle mehr oder weniger erfahren, die Gott und 
fein Wort der Welt bezeugen. Darum fagt auch Luther zu diefer Stelle: 
„Es tt uns zum Troft gefchricben, daß wir von der Befenninis des 
Glaubens, von unferm HErrgott und feinem Wort nicht ablajjen, 
obgleich die Welt es verfolgt, verlacht und hohnijch fich dagegen ftellt, 
- daß mir fagen: Laß fehen, wen e3 gereuen wird! Gie follen das Lachen 
und Spotten unferm HErrgott nicht vergeblich tun, er wird ihnen nicht 
fügen. Wir wollen dieweil ihrem Troß zuhören, ihren Spott und Bere 
folgung anfehen, es ijt um eine fleine Zeit zu tun> Lak fie jebt getrost 
lachen, aber hernach follen fie tweinen. &3 ift unferm Haupt, dem 
Herrn Chrijto, aljo gangen, item den Apofteln, Propheten, Lot, Noah, 
Adam, Abraham und den andern Batriarchen; twas follten wir’s denn 
beffer haben denn fie?“ (VIII, 76.) Der H&rr hat feine Reinde 
fpotten und lachen lafjen und ijt Dabongegangen. Gein Wort, auch 
dies Wort der Drohung, war wahrhaftig und ijt, wie wir ivijfen, in 
Erfüllung gegangen. 
Nun berichtet uns der Changelijt noch eine andere Epifode von 
eben diefem Laubhiittenfejt, eine Epifode, die fich am lebten Tage diefes 
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Seftes gutrug. Da trat der HErr dem Volk wieder als Heiland ent- 
gegen. Noch mar ja die Heine Gnadengeit für die Nuden nicht erlojchen, 
noch ertönte fein Heilandsruf, der fie zu feiner Gnade lodte. Wir lefen 
weiter: „Aber am lebten Tage des Feftes, der am herrlichiten war, trat 
SEfus auf, rief und fpradh: Wen da diirjtet, der fomme gu mir und 
trinfe!“ 8.37. Der leßte Tag jenes Laubhüttenfeftes war herbet= 
gefommen. „Da der achte Tag (der 22. Tisri) nach) Leb. 23,35 fF. 39; 
Num. 29, 35; Neh. 8, 13 den fieben eigentlicen Feittagen mit zu= 
gezählt wurde .. ., fo bat auch gewiß Sohannes diefen Tag gemeint, 
zumal es überhaupt in fpäterer Zeit gangbar war, von einer achttägigen 
Laubbhiittenfeier zu reden. ... Derfelbe wird der große genannt, teil 
er der Schlußtag des Feites mar, der zur feierlichen Nüdfehr aus den 
Hütten in den Tempel beitimmt und als Sabbat geheiligt war nach Lev. 
23,35 Ff.” (Mever.) An diefem Tage trat IEfus wieder im Tempel 
auf, trat vor die Majfen des Volks, das in fröhlichiter Stimmung fi 
der Reitfreude Hingab, und rief in diefe wogende Feitverfammlung hinein 
feinen lodenden Heilandsruf: „Wen da dDürftet, der Eommel” 
&3 fand in jener Zeit bei diefem Feit im Tempel noch eine befondere 
Beremonie ftatt. eden Morgen zur Zeit des Morgenopfers holte ein 
Briefter in einem goldenen Gefäß Waller aus der Quelle Siloah, trug 
eS zum Tempel hinauf und goR diejfes Wafer dann an der Weitfeite 
des Altars aus unter den Lobgefangen des Volkes. Das gefdhah zur 
danfbaren Erinnerung an die große Errettung, die Gott feinem Volf 
auf Der Wititenreife atweimal erzeigt Hatte, da er eS auf wunderbare 
Weile aus dem Felfen tranfte und e3 fo vor dem VBerduriten errettete. 
Vielleicht hat der HErr gerade an diefer Zeremonie Anlaß zu feinem 
Gnadenruf genommen. Der Fels, der das Volk in der Wiijte tränfte, 
aus deffen Stein frifches Wafer floß, war ja ein Vorbild auf den foms 
menden Meffias. Der geiitliche Fels, welcher mitfolgte, war Chriftus, 
der Heiland, felbjt. Er, und er allein, gibt uns das rechte Lebensiwafer, 
das den Durit, den Seelendurft, in Emigfeit ftillt. „Wen da düritet, der 
fommel“ fo lauten die Worte des Herrn. Die Durftigen ruft er 
gu jih. Sie follen zu ihm fommen und ihren Durft ftillen, er mill ihnen 
Das rechte Wafer des Lebens geben. Gemwiß, der HErr will alle Menz 
fchen haben, fein Lebenstwaffer ijt für alle bejtimmt, fie haben es auch 
alle nötig zum eiwigen Leben. Wher der HErr weiß e3, nur die werden 
fommen, die durftig find, Die ihren Sammer, ihr Elend, fühlen. Nur 
Die Verfcehmachtenden fehnen fich nach Wafer. Und mie winfcht der 
Herr, daß fie alle fo feien, daß fie alle ihren Sammer, ihre Not, fühlen 
möchten! Er hat Waffers die Fülle, genug für alle, ihren Durft zu 
ftillen. Die Durftigen ruft der HErr zu fich, die getitlicherveife 
duritig find. Wber tote fteht es? „Die Juden waren voll und trunfen 
bon eitler Heiligkeit und wollten des Tranks nicht. Alfo ijt auch jebt 
der gemeine Mann und die Nottengeifter; es ift alles voll und toll, 
daß fte ftch felber vor großer Heiligfeit befpeien, fie haben feinen Durft. 
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Chrijius aber fpricht, daß feine Lehre gehöre für die Durjtigen. Die 
den Durjt fühlen, die haben Hier einen tröftlichen Prediger, Chriftum 
felbjt, der da ihnen anzeige, wo fie follen Trinfen finden und den Durit 
löfchen, nämlich bei thm, dem HErrn Ehrifto.“ (Luther VILL, 77.) 

Die Durjtigen ruft der OErr zu fih. Wer find die Durftigen? 
Das find, wie Luther jagt, „die blöden, Heinmütigen Gemifjen, welche 
die Sünde fühlen und ihre Schwachheit am Geijt, an der Seele und 
Fleifeh willen und anfehen Gottes Dräuung, fürchten fich bor unferm 
HErrgott, jehen fein Gefeb, Zorn, Gericht, Tod und andere Strafen an. 
Diejelbe Wngjt ijt der rechte Durjt. Denn eS gefchieht natürlich alfo, 
daß, die in Yingjten, Anfechtung und Nöten find, fehr dürftet bon wegen 
der Angit; denn in der Angjt wird einem die Bunge troden und Ddiirre, 
einem wird hibig, und aus der Angit verzehrt fich der Saft, das macht 
dann einen Durjt. Wieviel mehr ijt’3 hier, dak die Seele dürftet und 
fraftlos wird, wenn die geistliche Angit da ijt, und die Sünde und Zorn 
Gottes einem unter die Augen jtoßen.“ (VIII, 78.) Unter den Durz 
tigen berjteht der HErr diefelben, die er an einer andern Stelle als 
die Miihfeligen und Beladenen zu jich ruft, um fie gu erquiden (Matth. 
11, 28). Der ijt duritig, der aus dem göttlichen Gefeb feine Sünde 
erfannt hat, der vor Gottes Zorn und Fluch in feinem Getviffen erz 
ichroden ijt. Und einen jeden, den alfo düritet, fordert der HErr auf; 
der foll zu ibm fommen und bet ihm jid jatt trinfen 
und jeinen Durst jtillen. Das ijt nicht die Stimme des Geez 
febes, jondern die liebliche Stimme des Evangeliums, die SCfus in die 
Welt hinein erjchallen lagt. Allerdings bon Natur, aus fich felbjt, verz 
fucht eS der Menfh, wenn er feine Sünden erfennt und bor Gottes 
Born erfchroden ijt, mit Dem Gefeb, mit feinen Werfen. Cr twill felbft 
für feine Sünden genugtun, er twill durch allerlei gute Werke, durch 
allerlei Rajteiungen und Bühungen, Gott verfühnen, Gott fich gnädig 
ftimmen; er verfucht es, das Gefeb zu halten. Aber je mehr er fich 
bemüht, wenn e3 ihm wirklich Ernft ijt, um fo mehr muß er erfennen, 
dab er e3 nicht halten fann. Alle feine Mühe und Arbeit ift ganz ver- 
gebens, durch alle feine Werke fann er Gott nicht gnädig ftimmen, fein 
gutes, fröhliches Gemiffen vor Gott erlangen, feinen Frieden mit dem 
Gott, den feine Sünden beleidigt haben. Ye mehr er feinen Durft zu 
stillen jucht in dem Gefeb und deifen Werfen, um fo größer wird fein 
Durst, um fo größer feine Not und Angft. Gr erfährt etwas davon, 
tva3 Luther in jenem Liede fingt: „Ich fiel auch immer tiefer drein, e3 
toar fein Gut’3 am Leben mein; die Sind’ hatt’ mich befeffen.” „Die 
Angit mich zu verzmeifeln trieb, daß nichts denn Sterben bei mir blieb; 
zur Hollen mußt’ ich jinfen.” Gerade folchen Durjtigen, denen ruft der 
Herr zu: „Kommt her zu mir und trinftl” Laßt fahren alle Töch- 
richten Brunnen des Trojtes, die doch fein Waller geben! Laßt fahren 
alle eure eigenen Bemühungen, alle eure Werfe, damit ihr euch felbft 
die Gerechtigfeit erwerben wollt! Das alles wird euch nicht retten, das 
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fann euren Durft nicht ftillen, dabei müßt ihr endlich verzweifeln. Nein, 
fommt zu mir und nehmt bin und trinft das Waffer des Lebens, und 
ihr werdet fatt werden, ihr werdet nimmermehr dürften. So erfchallte 
diefer Ruf fehon in der Weisfagung durch den Propheten Sefaias, durch 
den der Meffias alfo feinem Volk zuruft: „Wohlan, alle, die ihr durjtig 
feid, fommt ber zum Wafler; und die ihr nicht Geld habt, fommt her, 
fauft und eßt! Kommt her und fauft ohne Geld und umfonjt beide 
Wein und Mild! Warum zählt ihr Geld dar, da fein Brot ijt, und 
eure Arbeit, da ihr nicht fatt von werden fünnt? Hört mir doch zu 
und eBt das Gute, fo wird eure Seele in Wolluft fett werden.“ - (Sef. 
55,1.2.) Dieje freundlide Stimme unfer3 Heilandes ijt nicht ver= 
Hungen, fie ertönt fort und fort in Diefer Welt im teuren Evangelium. 
Wo das Cvangelium erichallt, wo wir eS lefen oder hören, da ijt SEfus 
‘felbjt und ruft in die Sünderwelt hinein fein trojtbringendes Wort: 
„Wen da diirjtet, der fomme zu mir und trinfel“ „Ich predige euch 
eine andere Lehre [als die Predigt des Gefeßes], die foll euch machen 
leben, erquiden, tranfen, die ihr duritig feid, die ihr auch bergagt, er» 
ichroden und in eurem Gemiljen ziweifelhaftig und ungemwiß feid, mie 
ihre mit Gott dran feid. Kommt nur hierher, ich will euch nicht mit der 
Keule bor den Kopf Schlagen oder die Augen augitechen; fommt zu mir, 
ich mill euch tränfen, das ift, in mir und durch mich werdet ihr die 
Worte und Lehre finden, Die euer Herz jtarfen und trojten wird und 
den Zweifel hiniwegnehmen und gewiß machen, daß thr wohl mit Gott 
dran feid. Von den gwei Stitfen predigt man. Das Gefeb macht 
einen Durft und führt in die Hölle und tötet; das Evangelium aber 
tranft wieder und führt in den Himmel.” (Luther VIII, 80.) Das ijt 
das Waller, Das der HErr der duritenden Seele reiht: „Gott war in 
Ehrifto und verjohnte die Welt mit jich felber und rechnete ihnen ihre 
Sünden nicht zu” (2 Kor. 5,19). Und abermal: „AMlfo hat Gott die 
Welt geliebt, daß er jeinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 
Denn Gott hat feinen Sohn nicht gefandt in die Welt, dak er die Welt 
richte, fondern daß Die Welt durch ihn felig werde.“ (Yoh. 3, 16. 17.) 
Dies Waller, reicht der HErr uns dar in feinem Evangelium, und er 
reicht eS Dar fret und umfonjt, er fordert gar nicht3 bon uns; nur 
darum ijt 3 zu tun, daß wir fommen und trinfen, daß wir uns ans 
eignen, was er uns darreicht und jchenft. Dies Waifer jtillt den Durit; 
das Evangelium von der Vergebung der Sünden allein aus Gnaden, 
um des Berdienjtes Chrijtt willen, das jtillt das böfe Geiwiffen, das gibt 
einen gnadigen Gott, das bringt Leber, ewiges Leben und Geligfeit. 

Und weiter fagt der HErr: „Wer an mich glaubt, wie die Schrift 
fagt, bon des Leibe werden Ströme des lebendigen Waffers fließen.“ 
2.38. Und Yohannes erklärt uns diefe Worte des HErrn noch näher, 
indem er binzufügt: „Das jagte er aber von dem Geift, welchen emp= 
fahen follten, die an ihn glaubten; denn der Heilige Geift war noch 


Predigtitudie über Qoh. 7, 3339. 153 


nicht da, denn SEjus war noch nicht verflart.” 8.39. „Wer an 
mich glaubt“, fo heißt es zuerit. Da fagt uns Chrijtus jelbft, was 
er unter dem Suethm-Nommenzund-Trinfen verjteht, nämlih an ihn 
glauben. Der fommt zu IEfu, der trinft aus feiner Hand das leben-z 
dige Wajler, der an ihn glaubt, das heißt, der auf ihn allein fein Ver 
trauen jeßt als auf feinen Herren, in dejjen Namen allein alles Heil ijt, 
Durch den allein Menfchen jelig werden fönnen, der im Glauben hinz 
nimmt alles, was SCfus durch Leben, Leiden und Sterben uns Mens 
fchen erivorben hat, nämlich einen gnädigen Gott, Vergebung der Sünz 
den, die wahre Gerechtigkeit, die bor Gott gilt, Frieden mit Gott und 
Das elwige Leben. Das ijt das wahre Lebenswaffer; wer das trinkt, 
der wird gefättigt, Den wird nicht mehr diirjten in Civigfeit. Aber noch 
mehr fchreibt der HErr dem Glauben gu. Wer an ihn als feinen Hei- 
land glaubt, jeine Suverjicht auf ihn febt für Leben und Sterben, der 
befommt nicht nur für feine Berfon das rechte Wafer des Lebens, 
das feinen Durst jtillt, [ondern von jeinem Leibe follen 
Ströme des Wajfers fliegen. „Ströme Sollen fliegen, Wafer, 
das lebendig macht. Wer zu mir fommt, den mill ich alfo gubereiten, 
Daf er nicht allein für feine Perjon joll gelabt und erquict werden, daß 
er feinen Durjt löfehen mag und des Durftes ledig werden, fondern mill 
ihn zu einem jtarfen, jteinernen Fak machen, thm den Heiligen Getjt 
und Gaben geben, daß er zu andern Leuten fliege, fie tranfe, trojte, 
jtarfe, vielen andern Leuten auch diene, wie ihm Durch mich geholfen ijt, 
wie 2 Kor. 1, 4 St. Paulus fagt. Wlfo will der Herr Chrijtus einen 
andern Mann aus dem machen, der zu ihm fommt, denn Wofes tun 
möchte.“ (Luther VIII, 84.) Und diefe feine herrliche Verheißung hat 
der HErr erfüllt, als er am eriten Pfingitfeit jeinen Heiligen Geijt auf 
jeine Gläubigen ausgog und jie erfüllte mit Kraft aus der Höhe, dap 
fte feine Zeugen wurden, fein Evangelium auszubreiten bis an die 
Enden der Erde. Damals, als JEfus diefe Worte redete, war der 
Heilige Geijt noch nicht da, fo fügt Johannes Hinzu. Damit 
will er natürlich nicht jagen, daß es damals noch feinen Heiligen Geijt 
gegeben habe. Der Heilige Geijt ijt ja von Emigfeit, mit dem Vater 
und dem Sohne der ewige Gott, gleicher Majejtat und Ehren. Auch 
das twill der Gvangeliit nicht fagen, daß der Heilige Geijt fich damals 
noch nicht in der Kirche geoffenbart habe. Auch im Alten Tejtament 
bat der Heilige Geijt in den Gläubigen gewirkt, hat fie Durch die Weisz 
fagungen zu dem Mejffias geführt, Hat Durch die Propheten geredet. 
Aber in der Weife, in dem Map, tie er fpater, feit dem Pfingitfeit, fich 
offenbaren wollte, da er in Strömen auf die Gläubigen ausgegofjen 
wurde, in diefer Weife war er noch nicht da. So wollte ex fich offenz 
baren erjt, nachdem der HErr SEfus fein großes Werf vollbracht hatte 
und in feine Herrlichkeit bei feinem Vater eingegangen war. Aus feiner 
Verklärung, von dem Thron feiner Herrlichkeit, will der HErr felbit 
uns diefen feinen Geift im reichen Maße fenden, daß er unfer anderer 


154 “Predigtitudte über Yoh. 7, 33839. 


Tröfter fet und bei uns bleibe eiwiglich, wie der Heiland felbit zu feinen 
Süngern fagt: „Ich fage euch die Wahrheit, es ijt euch gut, daß ich 
hingehe. Denn fo ich nicht hingehe, fo fommt der Tröfter nicht zu euch; 
fo ich aber gehe, will ich ihn zu euch fenden“ (305.16,7). Er hat diefe 
Gabe uns erworben durch fein Leiden und Sterben, durch feine Wufz 
erftehung und Himmelfahrt, durch feinen Hingang zum Vater, und er 
twill diefe Gabe uns fenden und fchenfen. 

G8 ijt eine herrliche Verheipung, die uns Chriftus gegeben hat, 
eine herrliche Gabe, die er feinen Gläubigen jchenft. Welch gefegnete 
Leute werden doch die wahren Chrijten! Durch den Glauben an den 
Heiland, den er felbjt durchs Evangelium in ihnen mirft, zieht der 
Heilige Geijt in ihre Herz Hinein und jehmiict und ziert es mit feinen 
reihen Gaben. Und der Heilige Geift ijt in dem Herzen eines Glau- 
bigen nicht müßig. Er reinigt das Herz und macht es neu; und tyes 
das Herz boll ijt, des geht der Mund über. Chriiten fangen an, bon 
ihrem Heiland zu zeugen, zu fagen zu andern bon dem, was fie bei 
ihrem Heiland gehört und erfahren haben. Der Heiland fagt einmal 
zu feinen Süngern: „Wenn aber der Trojter fommen wird, welchen ich 
euch jenden werde bom Vater, der Geijt der Wahrheit, der bom Vater 
ausgeht, der wird zeugen bon mir. Und ihr werdet auch zeugen“ (Yoh. 
15, 26. 27). Gerade auf diefe Weife zeugt der Heilige Geijt von 
Chrifto, daß er die Slinger zu Zeugen SEfu macht. Der Heilige Geijt 
treibt fie an, daß fie bon Chrijto zeugen, und gibt ihnen zu Ddiefem 
Zeugnis Mut, Kraft und Gefchieflichkeit. Wenn fich Gelegenheit darz 
bietet, redet dann ein Chrijt bon feinem Heiland und dejjen Cvange- 
fium, von der frohen Botfchaft der gnädigen Vergebung der Sünden, 
und fo hören auch andere diefe Kunde, und der Heilige Geift wirft durch 
das Wort an ihren Herzen, um auch fie zu dem Heiland der Siinder 
gu führen. Und auch auf andere Weife helfen die Chrijten mit, dak 
das Wafler de3 Lebens, das teure Evangelium, ausgebreitet wird durch 
das Werk der Miffion. Cs ijt ihnen eine Herzenzfreude, das zu tun, 
fie erfennen das als ihre höchjte Aufgabe, die fie als Chrijten auf diefer 
Welt haben. Uber nicht nur mit Worten breiten fie die Kunde des 
Heils aus und zeugen bon ihrem Heiland, fondern auch durch die Tat. 
Wenn der Heilige Geift durch den Glauben in ihr Herz eingteht, fo 
reinigt er das Herz. Der Chrift Habt in der Kraft des Heiligen Getftes 
die Giinde, Die er vorher liebhatte; er liebt und trachtet dem Guten 
nad; er trachtet danach), nun auch zu wandeln dem OErrn zu allem 
Gefallen aus herzlicher Dantbarfeit gegen den, der ihn errettet hat von 
der Obrigkeit der Finjternts. Und auch durch diefen Wandel im Licht 
legen die Chrijten bor der Welt Zeugnis ab bon dem, der fie aus der 
Sünden Macht und Nacht errettet hat. Sie laffen ihr Licht Leuchten 
bor den Leuten, auf daß diefe ihre quten Werke fehen und den Vater 
im Himmel preifen, der folche Macht den Menfchen gegeben hat. Auch 
durch den Wandel der Chriften werden mance für das Wort geivonnen. 


. 


Predigtitudie über Joh. 7, 33—89. 155 


So duch Wort und Wandel fliegen in der Kraft des Heiligen Geijtes, 
der in ihnen wohnt, von den Chrijten Ströme des lebendigen Wajfers; 
jie werden eine Quelle des Segens, eines Segen3, der in die Emigfeit 
reicht, für ihre Mitmenfden. Luther: „Er weiß mohl, warum er das 
Wort Gottes nennt einen Strom. Denn es tut große Dinge und viel, 
eS reißt dahin. Alfo tut auch St. Petrus am Pfingittage, Apoit. 2,41, 
da er mit einer Predigt als mit einem Waflerjtrom aus des Teufels 
Reich ausrottet und ausfehmemmt bei dreitaufend Menfchen, die er in 
einer Stunde erldjt; er mäfcht fie bom Tode, Sünden und Teufel. 
Das jcheint nicht, aber das Wort hat folche Kraft, der Strom hat fie 
erquicdt und hergugebracht. Die nun zum Gpangelium und Chriito 
fommen, die follen die Ehre haben, dap jte alfo trefflichen Mugen fchaffen 
fonnen. Water und Mutter fonnen ihr Gefinde, Kinder und Nachbarn 
trojten und lehren, daß fie fich nicht fürchten noch bergagen, und fonnen 
helfen, denn bon ihrem Leibe geht lebendig Wajfer, das erfriicht und 
erquictt die lieben Seelen in allerlei Not und Leiden.“ (VIII, 86.) 


Dieje Perifope enthält guerjt eine ernjte Warnung de3 HErrn, 
die Gnadengeit nicht zu verfaumen, die Gnade nicht vergeblich zu emp=- © 
fangen, und fodann eine freundliche Einladung an alle Sünder, ber- 
bunden mit einer föitlichen Verheipung. Beide Stüde lafjen fich wohl 
miteinander verbinden, 3. B. in folgender Dispojition: Noch ijt SEJus 
mit feinem Gnadenebangelium bei uns. 1. Sehen wir zu, daß Mir : 
diefe Gnadengeit nicht verfäumen; fie fann jchnell vorbei fein! Go 
ijt es jo vielfach getvefen, daß der Undant das Wort nicht lange an 
einem Ort hat bleiben laflen; auch mir werden e3 nicht behalten, wenn 
wir e3 bon uns ftoBen. 2. Wohl allen dagegen, die diefer jeligen Beit 
recht wahrnehmen! a. Das gefchieht, wenn wir als Durftige gu SECfu 
fommen. und trinfen, wenn wir als arme Sünder im Glauben Hin 
nehmen die reichen Güter, die er uns erworben Hat und uns jchenft. 
b. Dann wird unfer Durst in Cwigfeit geftillt, und wir werden ein 
Segen fein für viele durch den Heiligen Geift, den er uns mitteilt. — 
Der Gnadenruf unjers Heilandes: „Wen da Ddürftet, der fonune zu 
mir und trinfel” 1. Wen der Herr ruft. a. Nicht die Satten und 
Vollen, wie eS die Yuden in unferm Tert waren, die fich auf ihre 
eigene Heiligfeit verließen. Solche Leute verachten feinen Hetlands- 
ruf, und fie trifft endlich das Gericht. b. Vielmehr die Durjtigen, die 
ihre Sünden erfennen, die bon Herzen erfchroden und betrübt find und 
an fich jelbjt verzweifeln. ce. Diefe alle follen ganz getrojt zu diefem 
Heiland fommen. Gr wird fie nicht Hinausftogen, auch wenn ihre 
Sünden blutrot find. 2. Welch einen reichen Trojt er ihnen gibt. 
a. Sie empfangen von REfu Wafer des Lebens, Vergebung der Sünden. 
Wher Mangel wird mweggenommen. b. Sie werden Gefäße, bon denen 
Ströme des lebendigen Wafjer3 auch auf andere fliegen. — Welch 
glücliche Menfchen die Kinder Gottes find. 1. Sie {chopfen mit Freuden 


156 Reunion Service. 


immer ivieder aus dem Heilsbrunnen. a. Sie find ja Leute, die dürften, 
die ihre eigene Sindhaftigfeit immer flarer erfennen. b. Sie wenden 
fich daher nicht bon SEfu ab, wie es die Juden taten, fondern fommen 
immer wieder mit Freuden zu ihm und fehopfen aus feiner Fülle Gnade 
um Gnade, Heil, Leben und Seligfeit, das Wajfer des ewigen Lebens. 
2. Sie lafjen den empfangenen Gegen in der Kraft des Heiligen Geijtes 
auch auf andere überftrömen. a. Sie haben eine herrliche Aufgabe bon 
ihrem HErrn empfangen, und b. der Heilige Geijt gibt ihnen immer 
wieder Kraft und Luft, fie recht zu erfüllen. — Das rechte Waller des 
Lebens. 1. ES ijt nur bei Chrifto zu finden; außer Chrijto tit nur 
Tod und Gericht. 2. Durch den Glauben allein trinfen mir es und 
werden fatt zum ewigen Leben. 3. Wer e3 getrunfen bat, der läßt 
e3 iiberjtromen auf andere. — Diefer Tert ijt ohne Ziveifel deswegen 
auf diefen Sonntag bor Pfingften angefebt, weil er eine Verheipung auf 
Die große Pfingjtgabe, den Heiligen Geijt, enthält. Der Sonntag foll 
mit diefem Evangelium zur Vorbereitung auf das Pfingitfeft dienen. 
Das könnte etiva in diefer Weife gefdehen: Wann find wir bereit, den 
mwerten Heiligen Geijt recht zu empfangen? 1. Wenn wir in Wahr- 
beit duritig find. Die Vollen und Satten läßt der Heilige Geiit Leer. 
Sn ihrem Herzen ijt fein Raum für feine reihen Gnadengaben. Gie 
ftoBen diefen werten Geijt von fih. Gerade auf die Dürre und das 
Durftige will der HErr feinen Geijt ausgießen, Sef. 44,3; Bf. 68,10. 
2. Wenn wir zu Chrijto fommen und von ihm das Waller des Lebens 
hinnehmen. Der HErr, unfer Heiland, hat uns diefe Gabe ertvorben, 
er allein fann fie ung geben. Durch den Glauben allein zieht der 
Heilige Geijt in unfer Herz ein und fchmüdt und ziert es mit feinen 
Gaben. Stehen wir in wahrer Buße, dann find wir recht bereit, ein 
gejegnetes Pfingjtfeit zu feiern. “ G. Me. 


——— +2 -_$_=— 


Reunion Service. 
1 Curon. 29, 1—20. 


Our service to-day is one of genuine joy and grateful thanks- 
giving to our merciful Savior. You have just now raised your voices 
in tender praise of God’s loving-kindness with which He has blessed 
and prospered our congregation, singing those beautiful hymns so 
full of gladsome acknowledgment of His merey and goodness, and 
your hearts, overflowing with great joy, would fain express them- 
selves as once the psalmist did when he said: “This is the day which 
the Lord hath made; let us rejoice and be glad in it.” 

And, beloved, it is meet and right so to do. For as there is joy 
in heaven over every sinner that repenteth, and over every sheaf that 
is gathered into the granary of the Savior’s harvest, so there should 
be joy in the heart of every one loving the tabernacles of the Lord, 
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and interested in the growth of Christ’s kingdom of grace on earth, 
over these tender plants once ingrafted into the Church by holy Bap- 
tism and recently confirmed in the covenant of grace by their own 
and willing vow made to God in your presence, ever to be faithful to 
their Lord, and rather to suffer death than fall away from Him. 

It is true, to the vast multitudes of indifferent, contemptuous, 
and scofing worldlings the Church of Jesus Christ means very little, 
and is a most contemptible affair, always struggling against heavy 
odds, and disturbed by trials, fightings, and fears within and with- 
out, a stumbling-block to the self-righteous Jew and an offense to 
the gay and light-hearted Greek. Yet in the eyes of God the Church 
is the most precious community in the world, of incalculable value, 
for it harbors within its pale the royal priesthood, the peculiar 
people, and the holy nation of true saints and elect, who are to stand 
before the throne of the Lamb in heaven and sing their endless halle- 
lujahs of eternal praise. Of the Church the psalmist says: “The 
Lord loveth the gates of Zion more than all the dwellings of Jacob. 
Glorious things are spoken of thee, O city of God. And of Zion it 
shall be said: This and that man was born there. Selah. The Lord 
shall count when He writeth up the people that this man was born 
there. Selah.” And if that is true, my dear Lutheran friends, then 
we have every reason to bless God this day and to exclaim with the 
psalmist: “Oh, give thanks unto the Lord, for He is good; for His 
mercy endureth forever. Let the redeemed of the Lord say so.” 

And to you, my dear young friends, whom I have confirmed in 
this church these past four years, this day should be especially sacred. 
It should be a day in which you praise God for having kept you in 
His saving grace to this very hour, preserving you from the snares 
of the devil, the world, and your own corrupted flesh, and guarding 
you by the power of His Holy Spirit against apostasy and defection. 
Oh, learn to appreciate that tender grace which has guided your feet 
so as not to stray from the path of righteousness and truth, and let 
this day be one of new consecration to your Savior. Add to the 
prayer of thanksgiving the petition that God would continue the 
glorious work which He has begun in you unto the day of Jesus 
Christ, making you ever true and faithful even unto death. Let that 
be your holy vow, your pledge of consecration. 

A day of this kind brings to our minds a similar day of conse- 
eration which occurred in Old Testament times, and which for our 
benefit and instruction is recorded in the text before us. 

The long and blessed reign of King David, with all its glory, 
progress, and victories, had come to an end. Old, and feeble, and 
worn out with cares and struggles, David consigned crown and scepter 
‘to his son Solomon, who by divine appointment was to be his suc- 
cessor. 
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Now, throughout his reign David had entertained one longing 
desire, namely, to erect in the city of Jerusalem a glorious and mag- 
nificent temple, where the twelve tribes were to gather and magnify 
Jehovah’s name. To this end he amassed a vast wealth of gold and 
silver, not to speak of the other kinds of material, such as precious 
wood, and stones, with which to erect a temple worthy of the great 
God who had dealt so kindly with him and his people. And though 
he knew by special revelation that it was not to be his to build that 
house of worship, he so ardently desired to have it reared that he 
continued preparations for it throughout his life, and finally, when 
he surrendered. the crown to his son, he called upon all the people to 
contribute free-will offerings, to be added to the great treasury which 
he had gathered. And that day David made a day of special conse- 
eration to God on the part of Israel; for, having asked them to 
contribute to the Lord’s cause, he set before them, in a beautiful 
sermon, the greatness of Jehovah, and the wonderful merey which 
He had revealed to His people, putting to them with earnest emphasis 
the question: 


WHO, THEN, IS WILLING TO CONSECRATE HIS SERVICE 
THIS DAY UNTO THE LORD? 


Let me put that question to you to-day, showing you 


1. Why you should consecrate your service to the Lord; 
2. How you should consecrate your service to the Lord. 


1: 


“Who, then, is willing to consecrate his service unto the Lord? 
This is a question which David once put to Israel when he desired 
to win them for the service of God, and this is a question which every 
minister of the Gospel should put to his people in the name of the 
Lord he serves. God desires the service of man. For that purpose 
He created him, and to that end He sent His only-begotten, holy 
Son to redeem him after he had fallen into sin. Every man, woman, 
and child living in this world has this one paramount duty of serv- 
ing God. That is and should be the great issue, the principal object 
of his life. Yet to such service God wishes to compel no one as by 
force, but rather demands a free and willing service, a new and 
joyous obedience, the outflow of a living faith engendered by the 
preaching of His precious Word, the life-giving Gospel. To this 
end the ministers of Christ are to proclaim the Law in all its 
severity of demand, and the Gospel in all its sweetness of promise, 
setting forth to their hearers the issue of death and the issue of life, 
the evil and dreadful consequences of sin-service and the blessed- 
ness of the service of God, pleading with them for their own sal- 
vation’s sake to quit the one and follow and do the other. 
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In the text before us David pleaded with Israel to serve God, and 
to this end he propounded to them abundant reasons in favor of such 
service. Let me follow his line of argument, expounding to you the 
precious words of the text. 

In verse 10 of the 29th chapter we read: “Wherefore David 
blessed the Lord, before all the congregation, and David said: Blessed 
be the Lord God of Israel, our Father, forever and ever.” : 

The first argument which David impresses upon his people is 
this: God is our Father; and what an incentive to faithful and 
zealous service 1s wrapped up in that term! God is our Father, 
hence it follows that we are His children, and that we as children 
reasonably owe Him glad and grateful service. It is the prerogative 
of every parent to demand service of his children, and in this de- 
mand he is sustained not only by the law of man, but also by the 
Law of God. The common law makes it obligatory upon children to 
assist and support their parents, and God’s Law has proclaimed 
from Sinai: “Thou shalt honor thy father and thy mother, that it 
may be well with thee.” And that service asked of children is both 
reasonable and just, for every service which a child may do his 
parents can never repay the countless services which his parents 
have done him ever since he entered this world. 

Now let me apply this truth to God. God is our Father. To 
Him we owe our creation and our preservation to this very hour. 
Whatever we are, and have, and hold, we must ascribe all to the 
love and beneficence of our Father in heaven; for in Him we live, 
and move, and have our being. If you would know how deeply you 
are indebted to God for His innumerable blessings, then meditate 
on Luther’s explanation of the First Article, in which you have 
a comprehensive statement of God’s bountiful munificence. 

Now, if that is true, if God-is our kind and loving Father, who 
daily blesses us with untold mercies and benevolences, it follows that 
we should consecrate all our life to His service. 

But there is another point. If God is our Father, and if by 
faith we are His children, it follows that we are heirs of our Father’s 
estate in heaven. What a beautiful thought! We know that we 
deserve no such inheritance. We know that on account of sin we 
have forfeited every claim to eternal reward. It is rather true that 
we daily sin much, and indeed deserve nothing but punishment. 
Yet the unspeakable love of our heavenly Father has procured for 
us, through the suffering, death, and resurrection of His Son, an in- 
heritance, incorruptible and undefiled and eternally precious; an 
inheritance so great that it transcends even the broadest vision of 
thought and imagination. That inheritance God holds out to us in 
the Gospel, and He assures us that by His infinite grace He would 
grant it to all men. Now, if God is so kind as not only to confer 
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upon us all the blessings*of this life, but also a still more blessed 
inheritance of love and beauty and joy in heaven, what an incentive 
for us to embrace by faith the priceless Gospel-promises and become 
His dear children, serving Him in faithful holiness and obedience. 

That thought David emphasizes by adding to the sentence, God 
is our Father, the expression: “forever and ever.” “Forever and 
_ ever” is the Old Testament way of describing eternity. Now, if it 
were true that God is our Father in this world only, caring for us 
and watching over us in a fatherly way, that truth alone ought to 
make us willing to repay His kindness by faithful service. Yet now 
He assures us that His great love will never cease, even though we 
are cut off from this world by death, yea, that in the world to come 
His infinite love will shine upon us in its supreme splendor and 
radiance, revealing to us in the realms of heaven His goodness and 
loving-kindness in a manner which in this life would surpass all 
human understanding.. As long as we live in the tabernacle of the 
flesh, we can perceive the love of God only in part and dimly, as in 
a mirror. Its full splendor will be made known to us when we shall 
see Him face to face. This thought, that in heaven we shall see yet 
greater things, ought to make us willing to give to God our earnest 
service, in order that we may not fall short of the glorious promises 
made to us. 

Having presented to us the conception of God’s fatherhood and 
fatherly love, David introduces a second series of arguments in favor 
of our-serving God. He continues: “Thine, O Lord, is the great- 
ness, and the power, and the glory, and the victory, and the majesty; 
for all that is in the heaven and in the earth is Thine; Thine is 
the kingdom, O Lord, and Thou art exalted as Head above all.” 

How very similar are these words to the conclusion of that 
blessed prayer which Jesus has taught us to pray: “Thine is the 
kingdom, and the power, and the glory forever and ever.” And, 
verily, David did not speak these words of his own accord, but by 
inspiration of the Holy Ghost, and this should induce us to treat 
and accept them with ready willingness. 

“Thine, O Lord, is the greatness.” Having shown us that God 
is our Father, David now informs us that this Father whom we 
ought to serve is the great, infinite, immense, and incomprehensible 
Supreme Being, than whom there is none more exalted and glorious. 
“Thine is the greatness.” We frequently apply the term “great” to 
persons and things! We speak of great men, of great events, of great 
powers, of great actions. Yet that term, applied to men or things, 
even if it does express a certain idea which we would convey 
thereby, is only relatively true. There is no man and no event and 
no action which is truly great in every respect. Even the greatest 
man, when scrutinized very closely, becomes woefully small, as the 
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saying goes: No man is great in the eyes of his butler. And there 
is no power and no event in this world ever so great but has its 
blemishes and imperfections. The term “greatness” applies only to 
God. “Thine is the greatness.” God, the very Father in heaven, 
whom we should worship and serve, is the one great Being to whom 
every power on earth, in heaven, and in hell must submit, and before 
whom even the greatest men must finally bow their knees in fear 
and dread. Now, if that is true, what an inducement to serve Him! 
For if we walk beneath the shadow of His wings, there is no power 
on earth or in hell which may harm us, as He has assured us that 
against His will not one hair will fall from our heads. 

“Thine is the power, and the glory, and the victory, and the 
majesty; Thine is the kingdom.” All these divine prerogatives fol- 
low from the first one — His greatness. If greatness belongs to God, 
then also power, glory, victory, majesty, and His supreme sovereignty 
over all things created. If we admit the first, we must admit all the 
others. And yet God has manifested each one of His divine proper- 
ties in a peculiar way. He has revealed His omnipotence by the 
work of creation, and He reveals it still in the preservation of the 
world. The very fact that the complicated and immense machine of 
the universe is kept running, and running so smoothly, regularly, 
and well as it does, presupposes a divine Governor, whose power is 
infinitely great. And so it is with God’s glory. Heaven and earth, 
by obeying God’s laws, proclaim His divine glory. Of this the 
psalmist says: “The heavens declare the glory of God, and the 
firmament showeth His handiwork. Day unto day uttereth speech, 
and night unto night showeth knowledge.” And even so with God’s 
victory and sovereignty. From the very beginning of time the evil) 
angels have marshaled their immense forces to frustrate God’s sacred 
and benevolent plans, destroy His works, and defeat His beneficent 
purposes. But in spite of all their malice and wickedness they have 
not wrested from God His scepter of strength and sovereignty. “Why 
do the heathen rage,” says the psalmist, “and the people imagine 
a vain thing? The kings of the earth set themselves, and the rulers 
take counsel together against the Lord and His Anointed, saying: 
Let us break their bands asunder, and cast away their cords from us. 
Yet, He that sitteth in the heavens shall laugh; the Lord shall have 
them in derision. Then shall He speak to them in His wrath, and 
vex them in His sore displeasure.” Though sometimes it seems as 
though the evil has gained the ascendancy, and Satan with the gates 
of hell were victorious, yet, through all the vicissitudes of time, the 
ceaseless changes that we observe on this earth, and the storms and 
struggles that come over God’s people and Church, God worketh in 
a mysterious way His wonders to perform, and behind the dark clouds 
of evil and painful experiences there shines His kindly and loving 
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goodness, which makes all things work together for good to them 
that love Him. And finally there will come the great day of victory, 
when He will gather the nations of the earth around His throne to 
judge them with righteousness, and mete out to every one his reward. 
For His is the majesty, all the real and personal, the inexpressible 
and inconceivable dignity which belongs to Him as the Lord of 
heaven and earth, the King of the threefold kingdom, of power, 
grace, and glory, and as the Head exalted above all things. And, 
friends, if that is true, — and it is true; —if our Father in heaven 
is the all-great, all-glorious, all-powerful, all-majestic, supreme Lord 
and God, then let us serve Him, for unto Him is due praise and 
glory forever and ever. 

But let us hasten to the next argument of David, which shows 
us our Father in heaven from a different point of view and in a dif- 
ferent light, namely, in His great and supreme kindness to man. 

David says: “Both riches and honor come of Thee, and thou 
reignest over all; and in Thine hand is power and might, and in 
Thine hand it is to make great, and to give strength unto all. Now, 
therefore, our God, we thank Thee, and praise Thy glorious name.” 

“Both riches and honor come of Thee.” Since God is the all- 
great Lord of heaven and earth, it is evident that man owes every- 
thing to Him. That thought David has already set forth, but now 
he wishes to stress a different truth. God gives to man; that much 
everybody knows. Yet God is no miserly donor, as men are, but 
a bountiful Giver, communicating to man His precious blessings 
richly and abundantly. God is good, and His mercies endure for- 
ever. They are limited neither in quantity nor quality, nor in dura- 
tion. God gives plentifully and unceasingly, for His love never 
grows cold. David mentions four things which God gives to man: 
riches, honor, strength, and greatness; and his words applied, in the 
first place, to Israel. That nation Jehovah had blessed above all 
others, making it rich, and honored, and strong, and great above 
all races and tribes of ancient times. A rabble of lowly, despicable, 
down-trodden slaves in Egypt He converted in time to the most 
exalted nation that ever dwelled on earth, and had Israel remained 
a pious and God-fearing people, true to the laws and promises of 
God, it would have attained to still greater glory and splendor than 
it had even in the blissful reign of King Solomon. But the words 
of David were also spiritually true. God had blessed Israel also with 
spiritual riches, honor, strength, and greatness. To no other nation 
did Jehovah reveal Himself in His love and merey, and to none other 
did He vouchsafe His gracious covenants and promises as He did 
to Israel. Israel was God’s first-born, the chosen vessel of glory and 
love. And therefore it was well for David and his people to say: 
“Now, therefore, our God, we thank Thee, and praise Thy glorious 
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name.” Jehovah was Israel’s God in a very special sense; for among 
Israel He had made His name great and glorious. 

But, my friends, have we received less? Verily not; we have 
received even more. Riches, and honor, and strength, and greatness 
have been shed upon our beloved country in a greater measure than 
upon any nation now living on the face of the earth. I say it with 
sincere thanks to God and without any carnal boast that there is 
no country so rich, so honored, so strong, and so great as ours, and 
if we lose that noble prestige, it is not the fault of our loving Father 
in heaven, but our own fault, because we lost sight of God and His 
holy worship, and drifted away from the moorings of His precious 
Word of Truth. Let us beware, lest we forget! 

And yet, all the worldly power, strength, greatness, riches, and 
honor are nothing as compared with the spiritual greatness, honor, 
riches, and strength which God in His endless love has bestowed 
upon you. You are members of the Lutheran Church, that precious 
Church which has God’s Word in all its truth and purity. I am 
sorry that time does not permit me to expatiate on this great bless- 
ing, which of all blessings of God is the greatest and most glorious. 
Your pastors have always set before you the whole counsel of salva- 
tion, and have been faithfully rebuking and exhorting and admonish- 
ing you to every good work. And so God has blessed you abundantly 
in this very thing, that He has not withheld from you a knowledge 
of the demands of His holy will. 

However, God has made known to you not only His holy Law, 
but also His saving Gospel. There is no Church in the whole world 
which preaches the message of grace and salvation through faith in 
the Savior so faithfully, so constantly, and so clearly as your Church. 
Every Sunday and on many festive days you are being told of the 
grace of God that willeth your salvation and hath prepared redemp- 
tion for you through the vicarious atonement of His Son. Surely, 
all the riches, honor, strength, and greatness of the sacred Gospel- 
message are yours, and if you refuse to respond to its saving 
promises, you cannot raise an accusing finger at the Church in 
which you have been reared. Oh, my friends, let me plead with you 
to realize the earnestness of God’s abundant mercy in so dealing 
with you. Much will be asked of those who have been given much, 
and the goodness of God should lead us to faith, to love, to service, 
to holiness. 

And, friends, who are we, and what are we, that God should 
deal with us so munificently in temporal and spiritual things? Let 
us give attention to David’s next and last series of argumentation 
in favor of our consecration to the service of God. He continues: 
“Who am I, and what is my people, that we should be able to offer so 
willingly after this sort? For all things come of Thee, and of Thine 
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own have we given Thee. For we are strangers before Thee and so- 
journers, as were all our fathers; our days are as a shadow, and 
there is none abiding. O Lord, our God, all this store that we have 
prepared to build Thee an house for Thine holy name cometh of 
Thine hand, and is all Thine own.” 

“Who am I, and what is my people, that we should be able to 
offer so willingly after this sort?’ Having demonstrated the great- 
ness of God and the inexpressible magnitude of His love and benef- 
icence, David now puts to himself the question of painful examina- 
tion and confession, “Who am I?” And the answer which we may 
gather and read between the lines is: God be merciful to me, a poor 
sinful being. Verily, I am not worthy of such kindness and mercy! 
And “what is my people?’ Ah, no better than the tribes and nations 
which Thou, O Lord, hast destroyed. In truth, we are not worthy 
of Thy gracious love. 

And, friends, who are we, and what are we, that God should 
deal with us so kindly? While you are gathered here to listen to 
the Word of God, there are millions of people ignorant of the name 
and salvation of Jesus, perishing in sin and ‘abject despondency, 
giving praise and glory to idols which cannot see, nor hear, nor 
‚help. O Lord, what are ‘we that we should be blessed with the 
knowledge of salvation while millions of our fellow-men die in igno- 
rance? Friends, there is but one answer: We are worthy of no such 
love and mercy. Very well, then let that love and mercy call you to 
repentance and faith and holy service of God. 

Who are we? Oh, that question of David rings into our hearts 
with solemn earnestness! “We are strangers before Thee and so- 
journers, as were all our fathers; our-days on the earth are as 
a shadow, and there is none abiding.” These words are so clear that 
they require little elucidation. We know, my brethren, that, though 
we live in this world, we are and remain nothing but strangers and 
sojourners, pilgrims passing through this world at a rapid pace, ap- 
proaching nearer every day to that solemn hour when God will call 
us away from our friends and homes and relations. When that hour 
will come to us, we do not know; it may be far away, and it may 
be very near. It has come to one of you already within a year after 
his confirmation; one of your most beloved friends has been called 
to heaven. And though it may be ours to live a few years longer, 
yet the fact remains that we are strangers and sojourners, and that 
we, too, must go. Let us bear this fact in mind, ever mindful of 
the truth stated so emphatically by the apostle: “We have here no 
abiding city, but we seek the one to come.” And let us, then, seek 
the eternal city of God, which God would give to all believers in 
Jesus, that beautiful city of joy and bliss where we shall be joined 
with our Savior and the saints of God who have persevered in true 
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faith unto their blessed end. Truly, the time is brief, and the call 
is earnest. Let us serve our Savior while we may, before the night 
cometh when no man can work. 

And verily, it is well to serve a Lord so gracious, merciful, and 
kind! His yoke is gentle and His burden light. “O Lord, our God,” 
David continues, “all this store that we have prepared to build Thee 
an house for Thine holy name cometh of Thine hand, and is all 
Thine own.” We are to serve a loving God, who gives us abun- 
dantly, not only of spiritual and temporal gifts in general, but the 
very store with which to serve Him, willingness of heart and mind, 
true faith, and love for Him; for without Him we cannot do any- 
thing. Unless He grant us His grace, we cannot serve Him. It is 
God who worketh in us both to will and to do according to His 
good pleasure. May the God of love and mercy fill you with His 
Holy Spirit, regenerate and revive your hearts, by implanting into 
them true and lasting faith, and sustaining you in that faith and 
grace to be faithful as long as you live. And may He grant you 
this day that cheerful response which He granted to Israel when 
David put before them the question: “Who, then, is willing to con- 
secrate his service this day unto the Lord?” Let your answer be: 
By the grace and help of God we will consecrate our service to Thee, 
O Lord and our Father! 

There is, however, another question to which we must give atten- 
tion before closing, a question fully as important as the first. For 
it is necessary, not only that we serve God, but also that we serve 
Him in the right way, in the way pointed out to us by His own 
Word. Let me therefore briefly answer the important question: 
How shall we serve God? 

2. 


There are many who are perfectly willing to consecrate their 
service to God, and in their own way they imagine that they serve 
Him earnestly and well. Many of the heathen are very devout in 
praying to their idols, and in offering to them costly sacrifices. And 
likewise there are many so-called Christians who are very sincere, or, 
at least, mean to be sincere, in their worship of God. The great 
fault, however, is that they either do not serve the true God, or do 
not serve Him in the manner in which He wishes to be served. Now, 
my friends, let us bear in mind that there is but one true service, 
and that is the service of the Triune God, the only true God, who 
has revealed Himself in the three persons of the Holy Trinity. It 
is only when our service is directed to Him that we really serve God. 
“J the Lord, thy God; that is My name; neither will I give My 
glory to another nor My praise to graven images.” And again: 
“Thou shalt worship the Lord, thy God, alone, and Him only shalt . 
thou serve.” Hence, when lodges and other societies of the ungodly, 
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who do not recognize the Holy Trinity, pray to the god of their own 
imagination and invention, that prayer is no service, but a blas- 
phemy, and Christians should not become partakers of that sin. Fur- 
thermore, the Triune God should be served in the way prescribed by 
Himself. Hence, when Romanists pray to God, asking Mary and 
other saints to intercede for them before God, in order that their 
petitions may be heard, they, too, are guilty of false worship; for 
Christ has taught us distinctly that we should ask the Father in His 
name, since there is only one Mediator between God and man, even 
the Lord Jesus Christ. David, on the other hand, and the saints of 
the Old Testament served the same God whom we serve, namely, the 
Triune God, whom they worshiped by faith in Jesus, their promised 
Messiah and Savior-King. 

In the second place, our service should be a sincere and upright 
service. In the 17th verse of the chapter before us David says: 
“T know also, my God, that Thou triest the heart, and hast pleasure 
in uprightness.” I mention this point particularly, because in all 
our praying, praising, and giving of thanks, in all our worship and 
service, the danger lies so very near that our service become a mere 
ceremony and external rite. Such was the service of the Pharisees, 
who outwardly appeared as true saints, while their hearts were full 
of hypocrisy and deceit. And let us remember that no sin was so 
displeasing, so damnable, in the eyes of the Savior as the sin of 
hypocrisy. In order to avoid the hypocrisy of the self-righteous, and 
to remain sincere and upright in our worship of God, let us always 
bear in mind that in the sight of God we are forlorn sinners, worthy 
of eternal damnation, and then let us remember how very dearly 
our Savior had to pay for our redemption. In other words, let us 
always apply to ourselves, as we indeed should do, the terror and 
condemnation of the Law, and earnestly seek our salvation through 
faith in our adorable Savior. The sacrifices of God are a broken 
spirit; a broken and contrite heart God will not despise. The peni- 
tent publican, weeping Mary and Peter, and the humble thief found 
pardon, but not so the self-righteous Pharisee. 

In the third place, our service should be a willing service. As 
I have said before, God desires willing servants only. In our text 
the fact is greatly stressed that David and the people offered will- 
ingly, and their service was so pleasing to God because it was ren- 
dered freely and spontaneously. Hence, if your service is to be 
a right service, pleasing to God, see that you serve God willingly, 
and not for the sake of performing an irksome duty, or because you 
thereby seek to escape the terrors of hell and earn heaven. Every 
service not begotten of faith in Jesus, and not based upon gratitude 
to God for His tender mercies, is a vain service and ill-pleasing to 
our heavenly Father. 
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Furthermore, our service should be a gladsome service. Of 
David and the congregation of Israel we are told that they rejoiced 
in serving God. And every true and willing service cannot but be 
a joyful service. Christians, redeemed by the precious blood of 
Jesus, have every reason to heed the exhortation of Paul, even when 
serving God: “Rejoice in the Lord alway; and again I say, Re- 
joice!” Yea, they cannot do otherwise, for the service they give to 
God is not a service of monkish asceticism, by which they would 
merit salvation, nor a pharisaic show of outward sorrow, but the free 
and ready response of a heart regenerated and turned God-ward, 
filled with love to God, and brought into communion with Him 
through faith. Bear in mind what Christ has done for you and your 
salvation; bear in mind the great love which God has shown to you 
in sending His Son for your redemption; bear in mind the glory of 
heaven which God offers you as a tree and unmerited gift of grace, 
and then your service will be true, willing, and gladsome, and will 
remain so even amidst trials and difficulties. 

Moreover, our service should not be a solitary service, but should 
be joined with that of other true Christians. David expressed this 
thought when he said: “In the congregation will I bless the Lord”; 
and in the text our attention is called to the fact that all the people, 
the entire congregation, served the Lord. And this is the express 
will of God. Christians should not seclude themselves from their 
fellow-believers, but should unite with them for common worship, 
prayer, and praise, and the hearing and learning of God’s precious 
Word. 

And finally, true service of God is characterized by ready willing- 
ness to contribute to the maintenance of God’s Church at home and 
abroad. Our text tells us of an amazing willingness on the part of 
the Israelites to contribute to the building of the Lord’s house. Their 
offerings amounted to millions of dollars’ worth of gold and silver, 
with which Solomon was to erect that splendid Temple at Jerusalem. 
And so there is a temple which to this day demands your constant 
and willing contributions, the beautiful temple not made of wood 
and stone, but of living saints united to God and joined together 
through faith, the temple that has been building ever since the be- 
ginning of time, and will be building till the Day of Judgment. 
Contribute your willing offerings to that cause, and be not weary in 
well-doing. As the Lord has blessed you, assist in the spread of 
the kingdom of Christ, at home and abroad, and in making known 
the precious Gospel of salvation, till God’s name be hallowed among 
all people, and His kingdom be come to every nation on earth, and 
His good and gracious will be done with regard to all whom He has 
chosen from eternity to faith and salvation. 

My friends, let me put the question of our text once more to 
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you: “Who, then, is willing to consecrate his service to the Lord?” 
You have already answered that question. You answered it long 
ago when you were baptized, and you answered it publicly with your 
own lips, when you were confirmed. May God grant that your whole 
life may voice this promise and vow: As for me, I will serve the 
Lord. Amen. 


Ottawa, Il. ; J. T. MUELLER. 


Dispofitionen über die Evangelien der Cijenader 
Perifopen. 


Sonntag Gantate, 
oh. 6, 60—69. 

Sm 6. Kapitel des Evangeliums St. Yohannis wird uns eine 
längere Rede berichtet, die SCfus einjt in Kapernaum, und zwar im 
Anfehluk an das große Wunder der Speifung der Fünftaufend, ge- 
halten hat. In Ddiefer feiner Rede Hatte der HErr den Yuden gejagt, 
daß er das Brot des Lebens fei, vom Himmel gefommen, um der Welt 
das ewige Leben zu geben; daß er der einige Heiland fei: wer an ihn 
glaube, und auch nur der, werde felig: Cr hatte ihnen das Cbange- 
Yium gepredigt. Und in unferm Text erzählt uns der Cvangelijt nun 
tweiter, welche Aufnahme diefe Rede bet den Viingern des OErrn ge- 
funden hat. 


Die verfchiedene Aufnahme, die das Evangelium bei den 
Menfden findet. 


1. Viele fpreden: „Das ijt eine harte Rede, wer 
fann fie Boren?” > Wus eigener Schuld ärgern fie jig 
an Dem Evangelium. 

a. @.60. &3 waren Sünger BCju, die jo fprachen, Leute, die es 
mit SEfu gehalten, die jich zu ihm befannt hatten, ohne doch den wahren 
Herzenöglauben gu haben, V. 64. Cine harte Rede nennen fie die Worte 
des HErrn. Das {chien ihnen zu fehwer, ja unerträglich, dak VEfus 
allein der fet, der felig machen fonne, daß ihr Werk und Tun nichts 
gelten folle. Das founten fie mit SEfu geringer Gejtalt nicht reimen. 
Das war gegen ihre Würde, gegen ihre Selbitgerechtigfeit. Ganz allein 
aus Gnaden wollten fie nicht jelig werden. — Das ift der Hauptanitog, 
den der natürliche Menfh an dem Evangelium nimmt. Das „allein 
aus Gnaden“ ijt dem natürlichen Menfchenherzen ein Greuel. Der 
Menfeh will fich felbjt jelig machen, wenigftens felbjt etwas dazu bei- 
tragen, dabei mitwirfen. Cr mag nicht wie ein Bettler die Seligfeit 
allein als ein Gnadengefchenf aus der Hand Gottes hinnehmen. Von 
joldem Cbangelium twill er nichts mwiljen. C3 ift me ein Ärgernis. 
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b. Der HErr wendet fich zu diefen murrenden Viingern.. Er iwill 
jie retten. Er warnt fie, daß fie jih nicht jtoßen follen an feiner 
geringen Gejtalt. Des Menfchen Sohn wird auffahren gu dem, der 
ihn gefandt hat, V.62. Gie werden erfahren, daß er wahrlich Macht 
bat, jelig gu maden. Cr warnt fie davor, ihrer fleifchliden Vernunft 
zu folgen, die ihnen in diefen Dingen nicht helfen fonne, fondern fie 
nur irreführe. Er bittet fie, an feine Worte allein fich zu halten, die 
den Heiligen Geijt und das Leben mit jich bringen, 8.63. Cr zeigt 
ihnen, dap fie allein aus Gottes Gnade befehrt werden und das Ärgernis 
des Kreuzes überwinden, 8.65. Aber es ijt alles bei ihnen vergeblich. 
Sie verjtoden jich mehr und mehr gegen die Worte des Herrn. Gie 
berlajjen ihn auch außerlih, B. 66. — Go geht eS bei denen, die unter 
dem Schall des Worts unbefehrt bleiben. Der HErr verfucht e3 bei 
ihnen immer wieder, Durchs Wort fie zu befehren; er arbeitet durchs 
Wort immer wieder an ihren Herzen. Aber fie wollen nicht auf den 
Herrn Hören, fie folgen ihrem böfen Fleifh. Se länger, je mehr 
wenden fie fih vom HErrn ab. Durch ihre eigene Schuld jtoßen jie 
jih am Evangelium, durch eigene Schuld berfchergen fie ihre Seligfeit. 

2. Wohl denen, die mit Petro |preden: „Du haft 
Worte des ewigen Lebens.” BJhnen ijt das Changez 
lium eine Gottesfraft zur Seligfett. 


a. Sn tiefer Betriibnis über den Abfall feiner Nachfolger, mit 
großem Crnjt legt der HErr feinen zwölf Apoiteln die Frage vor: 
8.67. Gerade jebt, bei dem Abfall fo vieler, die fich Sünger SEju 
genannt batten, follen fie erklären, wie fie zum H&ren und zu feinem 
Wort ftiinden. Go wollte der HErr ihren Glauben ftarfen und mehren. 
— Gerade in dem großen Abfall von dem Evangelium, pie er in unferer 
Zeit fich findet, legt der HErr uns auch immer wieder diefe Frage vor. 
Wir Chrijten ftehen auch immer noch in Gefahr, daß wir dem Wort 
Gottes den Rüden fehren und dem großen Haufen nachlaufen. Unferm 
Fleifch will das Evangelium auch als eine harte Rede erfcheinen. Da 
follen wir uns wahrlich immer wieder vorhalten, was wir am Cvange-z 
um haben. 

b. Petrus beantwortet die Frage des HErrn im Namen Aller 
Singer. © ijt ein herrliches Befenninis, das er ablegt, 8.68. Ihm 
ijt die Rede des HErrn nicht eine harte Rede, die man nicht hören und 
annehmen fonne; ihm jind die Worte des HErrn Worte des eiwigen 
Lebens, Worte, die eiwiges Leben verheißen und emwiges Leben, das 
heißt, Vergebung der Sünden, Leben und Geligfeit, allen mitteilen, die 
fih auf diefe Worte verlajjen. — So jtehen wir Chriiten zur Schrift, 
zum Evangelium von der freien Gnade Gottes in Chrijto YEfu. Wir 
ärgern und jtogen uns nicht an diefem Wort, weil e3 uns allen Ruhm 
nimmt, weil tir diefes Wort mit unferer Vernunft nicht reimen fonnen. 
Wir willen, diefe Worte find Worte des ewigen Lebens. Nur iver 
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diefes Evangelium annimmt und glaubt, hat das ewige Leben, der aber 
auch ganz gewiß. 

e. Wie war Petrus zu diefer Erfenntnis gefommen? Etwa aus 
eigener Vernunft und Kraft, durch fein eigenes Nachdenken, durch feine 
Weisheit? Er jagt es felbjt: 8.69. Sie hatten geglaubt und es im 
- Glauben immer tvieder erfahren, daß diefer SCjus der Chrijt, der ber 
heißene Meffias, der Sohn des lebendigen Gottes jei. Wie hätten jte 
an feinen Worten atveifeln fonnen? Seine Worte alle waren ihnen 
Wahrheit. Er verhieß ihnen etviges Leben; er fonnte, er würde es 
halten. Und zum Glauben an diefen SEfum als den Chrijt des Herrn 
waren fie gefommen eben durch das Wort, das YEfus ihnen gepredigt 
hatte. Aus dem Wort des HErrn felbit hatten fie erfannt, daß feine 
Worte Geijt und Leben find. So waren fie Viinger des HErrn, felige 
Menfchen geworden: allein Durch die Gnade Gottes im Wort. Wenn 
wir Chriften nicht, wie die Welt es tut, das Wort des Changeliums 
als eine Harte Nede veriwerfen, fondern als Wort des ewigen Lebens 
im Glauben annehmen, fo ijt das nicht unjer Werf und Tun, fondern 
allein Gottes Gnade. Das Evangelium hat uns dazu gebracht, daß 
e3 uns ein Wort des ewigen Lebens geworden ijt. Als eine Gottes- 
fraft hat diefes Wort fih an uns ertviefen, als eine Kraft Gottes zur 
Seligfeit. Das haben mir erfahren durch dies Wort, daß SEjus it 
der Sohn des lebendigen Gottes, unfer Heiland, der uns felig macht. 
Bei ihm und feinem teuren Evangelium wollen wir bleiben, dann find 
toir felige Menfden in Zeit und Emigfeit. GM. 


Sonntag Rogate, 
Vuf. 11, 513. 

Haltet an am Gebet! Go ermahnt der Apoftel die Chriften zu 
Rom. War dtefe Ermunterung für die Chrijten gu Rom nicht iiber 
fliffig, fo ijt fie gewiß auch ung nötig und Heilfam. Gerade in diefer 
Kriegszeit wird ja das Gebet fo vielfach verlacht und verfpottet. Diefe 
Veradhtung und Verjpottung des Gebets von feiten der Welt will uns 
zum Gebet laß und mide machen. Lajfen wir deshalb Chrifti Worte 
uns zum anhaltenden Gebet reizen und loden! 


Haltet an am Gebet! 


Bedenft: 
1. Unfer Sater im Himmel if gätigrend harm>- 
Herzig. 
2. Er itt getreu. 3. Er ift allmeife. 


im 

a. B.5—8. Welcher unter euch erwartet nicht von feinem Freund 
Gewährung feiner Bitte? Selbjt wenn er zu einer ungelegenen Beit 
und in einer nicht fonderlich großen Not feinen Freund um Hilfe anz 
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geben follte, hat ex doch das gute Zutrauen zu ihm, daß er ihm die Bitte 
nicht berfagen werde. Und follte der Freund auch allerlei Entfeyul- 
digungen borivenden, um fich der Erfüllung feiner Freundespflicht zu 
entziehen, jo wird der Bittende doch nicht entmutigt, fondern hält an 
mit Bitten, läßt dem Freunde feine Rube, bis diefer endlich, wenn auch 
nicht aus Freundesliebe, fo doch durch das injtandige Bitten und Flehen 
ermüdet, die begehrte Hilfe leijtet. — Hat jener Mann durch fein anz 
haltendes Bitten feinen Freund betwogen, die Hilfe zu leiiten, die er 
auerjt nicht Leijten wollte und nicht aus Freundesliebe geleijtet hat, twie- 
viel mehr wird unfer Himmlifcher Vater unfere Bitten erfüllen! Unfer 
bimmlifher Vater hat uns ja um Chrifti willen herzlich lieb. Wuch 
unfere jcheinbar geringjte Not geht ihm gu Herzen und erregt fein 
Mitleid. Er ijt zu jeder Stunde in Liebe zur Hilfe bereit und hat foz 
gujagen nie feine Bequemlichkeit, fondern immer nur unfer Wohl im 
Yuge.. Darum: 3.9. 

b. Dak doch die Güte und Barmherzigkeit unfers Gottes uns zum 
injtandigen Gebet bewegen möchtel Wie der Mann im Gleichnis, jo 
fommen auch wir in Not, leibliche und geijtliche. Wie ein unerwarteter 
und unangemeldeter Gajt fann fich die Trübfal und die Anfechtung bei 
uns einjtellen. Wie plößlich haben fich doch die dunklen Kriegstvolfen 
über unfer Land gelagert! Unfer Freund, zu dem mir in der Not 
unjere Zuflucht nehmen, ijt unfer Himmlifcher Vater. Wohl ijt es wahr, 
wir haben feine Hilfe nicht verdient. Unferer vielen Sünden megen 
find wir der feines wert, Das wir bitten. Aber in Chrijto ijt Gott 
unjer Himmilijcher Vater, der uns als jeine gläubigen Rinder herzlich 
liebt und mit freundlidem Erbarmen auf unjere Not herabfieht, und 
den wir nicht erjt mit unjern Bitten ermweichen und gnädig jtimmen 
müffen. — Doch machen wir zumeilen diefelbe Erfahrung wie der Mann 
im Gleichnis. Gott fcheint feine Gnadentür gleichfam zugefchlojien zu 
haben. Seine Liebe, Güte und Barmberzigfeit jcheinen fich in falte 
Gleichgiltigfeit und harte Gefühllofigfeit, ja in brennenden Born verz 
wandelt zu haben. Da vernimmt unfer Herz die Worte: Sch fann 
nicht aufitehen und dir helfen. Du bilt zu tief gefallen, hajt es zu grob 
gemacht. Du Haft dich durch deine eigene Schuld in Unglüd geitürzt. 
Warum hast du denn nicht mehr Vorficht und Überlegung gebraucht? uf. 
Da flagen wir wohl: Klagl. 3, 8.44. — Aber wenn Gott auch Scheinbar 
unjere Bitte nicht achtet, ja berachtet, da gilt es: Haltet an am Gebet! 
Da foll unfer Bitten ein Suchen, unfer Suchen ein Anklopfen werden. 
Wir follen nicht an der Güte und Barmherzigkeit Gottes zweifeln oder 
gar irre werden, fondern fejt glauben, Gott habe unjer Schreien erz 
hort und blide in Liebe und Barmberzigfeit auf unfer Elend herab. 
Sa, fühnlih jollen wir glauben, daß feine Liebe und Barmberzigfeit 
ihn veranlaßt, uns auf feine Hilfe warten zu lajjen. Cr verzieht feine 
Hilfe, damit wir an unferer Würdigfeit und Gerechtigkeit gänzlich ver- 
zagen und aus voller Seele fprechen lernen: Dan. 9, 18, damit wir 


172 Dispofitionen über die Evangelien der Eifenacher Peritopen. 


unfer Herz vom Zeitlichen Iosreigen und die geiftlichen, Himmlifchen 
Güter in Chrijto mehr fehäben lernen, damit wir unfern Glauben in 
der Geduld üben, vor allem aber auch, damit unfer Gebet dejto erniter 
und eindringlicher werde. (Anwendung auf die Kriegsnot und die Ge- 
bete um Frieden.) — Fürmwahr, unfer himmlifcher Vater ijt voll Güte 
und Barmbergigfeit. Welch herrlicher Grund zum anhaltenden Gebet! 
Darum haltet an am Gebet, fo werdet ihr zuleßt mit Freuden ausrufen: 
Pj. 66, 20. 
2. 

"a. B.9.10. Die oftmalige Wiederholung zeigt an, daß es Gott 
nicht nur mit feinem Befehl zu beten, fondern auch mit feiner Ber- 
heißung, uns gu erhören, ein voller Ernit ift. Hinter diejen Ber- 
heipungen ftehen Gottes Wahrhaftigfeit und Almadt. Bf. 33, 4; 
A Mof. 23,19; Matth. 24,35; Röm.4,21; Eph. 3, 20. 

b. Dieje VBerheigungsmworte gelten auch uns. Wenn tir in unferer 
Not nicht gleich die Hilfe de3 HErrn jpüren und fehen, dann fängt unfer 
troßiges und verzagtes Herz alsbald an, an Gottes Verheigungen zu 
zweifeln, und fragt: Sa, jollte Gott gefagt haben? Aber zweifeln an 
Gottes Verheibung heißt Gott Lügen ftrafen. Gottes Verheipungen 
ftehen fejter al3 Himmel und Erde, Berge und Hügel. Menfchen mögen 
ung belügen, unfer eigenes Herz fann uns täufchen, aber: 2 Tim. 2,13. 
Und um feine Verheipungen zu erfüllen, fteht unferm Himmlifchen Vater 
alle Macht zur Verfügung. (Anwendung auf den Krieg und die Gebete 
um Frieden.) Bj. 147,14; 2 Mof. 15, 3; Pf. 46. — Schauen mir 
aljo im Glauben auf Gottes Verheigungen, und Halten mir an am 
Gebet, fo werden wir die Wahrheit der Schrift erfahren: Mom. 3, 4. 


3. 

a. B. 11—138. Troß ihres argen Herzens, das voll Selbitfucht und 
Eigennuß ijt, fonnen irdifche Väter es doch nicht übers Herz bringen, 
ihren Kindern das Nötige im Srdifchen zu verfagen. Ganz gewiß 
werden fie ihnen nicht anftatt der begehrten guten Gaben fchadliche, tod= 
dringende darreihen. Srdifche Vater geben ihren Kindern nur das, 
toas nach ihrem Ermefjen ihnen gut und nüßlich ijt. Handeln fo fehon 
ixdifche Vater, die da arg find, wieviel mehr wird der allweife Vater 
im Himmel, der da gut, ja die Liebe felbit ijt, ung, feinen Mindern, nur 
Das geben, twas uns gut und heilfam ijt! Somderlich gerne gibt er 
ung auf unfere Bitte hin den Heiligen Geift, den Inbegriff aller guten 
Gaben. 

b. Welch herrlicher Bewweggrund zum anhaltenden Gebet! Wenn 
wir unfern himmlischen Vater um eine gute Gabe bitten, um das, was 
wir im Leiblichen und im Geiftlichen nötig haben, fo wird er gerne 
unfere Bitte erhören. Aber wir mwiffen oft nicht, wie wir bitten follen, 
bitten oft, ohne es zu wiffen und zu ahnen, um fehädliche Dinge, gleich- 
fam um Schlangen und Sforpione. Go bitten wir 3. B. um Weisheit 
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und bedenken nicht, twie leicht uns die Weisheit gum Stolz führen fann, 


_ um Genefung von Krankheit und erwägen nicht, wie bald uns die ges. 


funden Tage zum Abfall von Gott verleiten fonnen, uf. Cin herrz 
licher Trojt ijt es da für uns, zu willen, daß es unferm allmeifen hHimm= 
liichen Vater wohl bewußt ift, welches gute Gaben für uns find, und 
daß er in feiner Liebe uns nur gute Gaben gufenden wird. Der meife 
und liebreiche Gott wird uns nieht Gift einfchenfen fire Arznei. (Anz 
wendung auf Krieg und Gebete um Frieden.) — Halten wir deshalb 
an am Gebet, und feien wir dejjen göttlich gewiß, daß Gott in feiner 
Weisheit uns nur das zufchiden wird, was zu feiner Ehre und zu 
unjerm zeitlihen und ewigen Geile gereicht. (Lied 358, 6.) 
Gründen wir unfern Glauben auf Gottes Güte und Barmderzig- 
feit, auf jeine Treue und Weisheit, dann werden ir nicht laß und 
träge, fondern immer fleigiger und eifriger werden im Gebet, auch bet 
anhaltender Not, und werden dann auch die Wahrheit der Worte Chrifti 
erfahren: Luf.18,7.83a. Darum: Lied 380, 3. W. &. ©. 


Himmelfahrt. 
Vuf, 24, 50—53. 


Der Biweck, wozu Chriftus, der Sohn Gottes, auf Crden im Fleisch 
erjchienen ijt, ijt der, feliq zu machen, was verloren ift, uns Heil, Gee 
rechtigfeit und Frieden zu erwerben und zu fchenfen. Dies Werf aus 
zuführen, ward er nicht nur unfer Bruder, fondern hat fich auch aufs 
tiefite erniedrigt. Er fam, um zu dienen und fein Leben zu geben zur 
Erlöfung. Durch feinen Hingang zum Vater hat er diefen Btweck erz 
reicht, Das Werf der Erlöfung vollbracht. — Go gewiß war Diefe Verz 
föhnung durch fein Blut, daß er bereits während der biertaufend Jahre 
vor feiner Crfcheinung den Gläubigen des Alten Bundes fein Heil hat 
gufommen lafjen, und auch während feiner irdifchen Laufbahn hat er 
diefen qeijtlichen Segen gefpendet. Yedoch in Strömen follte fich feine 
Gnade ergiegen nah Vollendung feiner Erlöjung. Dafür forgt der 
erhöhte Heiland. Zu dem Ende vornehmlich hat er fich qejebt auf den 
‚Thron der Majejtat, um feine Beute und feine Gaben auszuteilen und 
alg Gnadenfönig fein Gnadenreich zu bauen. Sollten twir nicht Fröhlich 
fein und jubeln ob feiner Himmelfahrt, der Thronbejteiqung unfers 
Bruders und Gnadenfönigs? 

Ghrifti Himmelfahrt al3 Thronbeiteigung unjer3 Gnadenfinigs. 

1. Al3 Segenspender febt er fi auf den Thron. 

a. 8.50. Das war am bierzigiten Tage nach feiner Auferitehung, 
nachdem er fico an bverfchiedenen Pläßen und durch manderlet rz 
" mweifungen lebendig erzeigt hatte. Sebt ijt er gum leßtenmal fichtbar 
in ihrer Mitte zu Serufalem. Wie gewöhnlich belehrt er fie über das 
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Reid Gottes (VB. 44—47) und gibt ihnen nochmals die Verheigung 
feines Vaters (BV. 49). Während er fo mit ihnen redet, führt er fie , 
hinaus auf den Hlberg bis gen Bethanien, wo er fein fchiweres Leiden 
angetreten und die tiefite Erniedrigung erfahren hatte. Won hier aus 
follte er aufiteigen zu der höchiten Höhe, auffahren mit Kauchzen, 
Bi. 47,6 ff. Bum Abfchied hob er feine Hände auf zum Gegnen. 
Wie ein Freund dem andern beim Scheiden alles Gute und Gottes 
Segen anwinfcht und ihn dem Schuße Gottes befiehlt, jo handelt auch 
SEfus. Freilich fein Segnen ift unendlich mehr als ein frommer 
Wunfdh. Denn er ijt der Mlmächtige, der Sachen redet und tatfächlich 
mitteilt, was feine Worte befagen. Durch fein Wort vermittelt er alles 
Heil und alle Gnade, die Fülle feines Segens, den er erworben hat. 
Er verfichert den Seinen: Ihr feid die Gefegneten und follt allezeit 
durch meinen Gnadenreichtum gefegnet bleiben. Als Segenfpender fuhr 
er in Die Höhe. 

b. 8.51. Während der HErr feine fegnenden Hände über die 

Sünger ausgeftrect hält, jteigt er empor. Das ijt der lebte Anblid, 
den fie von ihm haben und behalten follten: der jegnende Heiland. 
Als Segenfpender nimmt er den Thron ein. Damit will er offenbar 
feinen Süngern und auch uns einprägen, daß er als der Erhöhte fort 
und fort feqnen will mit allerlei geijtlihem Segen. Segenzitröme jollen 
von feinem Gnadenthrone auf uns berabfliegen, Durch ihn follen alle 
Völfer gefeqnet werden. AS Gegenfpender follen wir ihn allezeit vor 
Augen haben und uns zu ihm wenden, um bon Fluch, Zorn und Strafe 
fret gu werden und um Heil, Gnade, Frieden ujtw. zu erlangen. 
e. Doch two finden wir ihn jebt? Vit er nicht fern bon uns jen- 
jeitS der Wolfen und Sterne? Das meinen manche und bedauern e3, 
daß er aufgefahren ijt. © fteht doch auch im Text, 38. 51b: „Er 
jchied bon ihnen.“ Gemiß, feine fichtbare Gegenwart und bisherige 
ivdifhe Weife, bei feinen Süngern zu fein (BY. 44), hörte auf, aber 
feinesiveg3 feine Gnadengegenivart, da er verjichert: „Siehe, ich bin 
bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.” Als Gnadenfönig mweilt er 
mitten unter un3, befonder3 da, wo fein Evangelium erfdallt; da mill 
er immer bon neuem zu uns fommen und uns fegnen. Er it die Fülle 
des, Der alles in allen erfüllet. Cph. 1,23; 4,10. Möchten wir nur 
feiner immer ivieder gedenfen und auf ihn blicfen als den Segenfpender; 
denn als folcher fibt er auf feinem Thron. Daher wollen wir auch 

2. als die Gefegneten des HErrn ifm Huldigen 
und dienen. 

a.8.52a. Den Menfchenfohn, der auffährt, verehren fie als Gott. 
Zreilich fehen fie bloß feine menfchliche Natur, aber fie glauben gewiß, 
daß in ihm die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig wohnt. Die Juden, 
befonders die Oberjten und Vornehmiten, haben ihn auch mit Yeiblichen 
Augen gefehen, aber fie haben ihn verachtet als den Mann von Nazareth 
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und ihm göttliche Verehrung verweigert, ja ihn als Gotteslafterer ver- 
tworfen, weil er fagte, daß er Gottes Sohn und dem Vater gleich fei. 
Aber die Künger beugen vor ihm als ihrem Gott, dem Könige aller 
Könige, die Knie, zumal da fie fahen, daß er in die Herrlichkeit des 
Vaters geht, den höchiten Thron der Majejtät bejteigt. Um fo geiwiffer 
jind fie, Dak der Menjchenfohn ijt Gott über alles, dem alle Gewalt 
gegeben ijt. — Auch mir wiffen das aus der Schrift, dat ICjus Chriz 
jtus ijt wahrhaftiger Gott uf. Nach feiner menfhlihen Natur ift er 
erhaben über alles; er nimmt in feine menfchlichen Hände, die Segensz 
bände, die Zügel der Weltregierung. Alles ijt unter feine Füße getan. 
Von ihm wollen wir mit Thomas befennen: „Mein HErr und mein 
Gott!” und ihn anbeten, wie auch alle Gottesengel es tun, als unfern 
Gott, gleidher Macht und Ehren mit dem Vater, Yoh. 5,23. Mögen 
auch in unferer Zeit viele thn nicht als Gott anerfennen, twietvohl fie 
den Vater ehren wollen, 3. B. Unitarier und Logen, fo wollen doch wir 
uns unfern Heiland nicht rauben laffen und mit foldem Gößendienft 
unberivorren bleiben. Denn ein fogenannter Heiland, der nicht wahrer 
Gott ijt, nüst uns nichts, jondern nur der YEfus, der in Wahrheit tft 
Gottes Sohn. 

b. Als unjerm Gott und Gnadenfönig wollen wir ihm auch dienen, 
3.52b. Die Sünger hätten fich lieber fo weit al3 möglich bon Serus 
falem, Der mörderifchen Stadt, entfernt. Aber fie gehen dahin zurüd 
und bleiben da laut des Befehls ihres Königs. Shm wollen fie gehor= 
fant fein, allein nach feinem Willen fich richten. Nach feinem Wohl- 
gefallen wollen auch mir allezeit Handeln und wandeln, auf feine Stimme 
bören und durch fein Wort uns leiten laffen. — „Mit großer Freude” 
tun das die Siinger. Wie ijt das möglich, da fie vorher fo ängftlich 
tvaren und fich vor den Feinden Chrifti verfrochen hatten? Sie glauben, 
daß ide Gott und Heiland im Regiment fibt; unter feinem Schuß fühlen 
jie fich ficher felbjt mitten unter den Feinden. Das wollen auch wir 
immer bedenken, daß unfer Bruder SEfus auf dem Throne fibt, der 
mächtiger ijt als alle unfere Widerfacher. Cr hat das Heft, alle Schick- 
Tale, in jeinen Händen. 

ce. 8.53. Dffentlich befennen jie SCju Namen und feine Heils- 
taten, damit auch andere die frohe Runde bon dem einigen Heiland, dem 
Segenspender, erfahren und durch ihn Gejegnete des Herren werden 
möchten wie jie. — So wollen auch wir mutig und fröhlich unfere Auf- 
gabe als Rünger JEfu und als feine Gefeqneten erfüllen, fein Gbanz 
gelium ausbreiten helfen nach allem Vermögen, feine Tugenden durch 
Wort und Tat verfündigen zu feines Namens Ehre und Preis. Solche 
Huldigung und jolchen Dienjt find wir als die Gefeqneten des HErrn 
ihm jchuldig allegeit. Cr felbjt aber, der Erhöhte, unfer Gnadenfsnig, 
gebe uns dazu Gnade, Kraft und Freudigfeit! U. F. 
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Erfter Piingfttag. 
Soh. 14, 15—2t. 

Bf. 111,2. So muß 8 heißen beim Weihnachtsgeheimnis: 1 Tim. 
3,16a; beim Ofterfieg: Offenb. 5, 5a; beim Pfingftwunder: Apoft. 
2,17a. Wie groß find diefe Werke, die Gott zu der Menjchen Seligz 
feit getan hat! — Wird auch die Pfingittat recht erfannt? Hat man 
auch am Werk des Heiligen Geiftes eitel Luft? Daran fehlt es leider. 
Das fommt daher, dat fein Werk rein geiftlicher Art ijt, im jtillen, 
innerlich bor fich geht. Und doch wären wir umfonjt geliebt und ums 
fonft erlöft, wenn nicht der Geijt des Vaters und des Sohnes die Hei- 
ligung, die Zueignung des vollendeten Heils, in feine Hand genommen 
hatte. — Darum wohl uns, daß wir Pfingiten feiern fonnen! Wäh- 
rend die großen Taten Gottes zu Weihnachten und Oftern nur einmal 
gejchehen find, geht daS Gnadenmwerf des Heiligen Geijtes fort und fort 
auf Erden im Schwange. Diefer Geijt fucht em Gefchlecht nach dem 
andern in Gnaden heim, baut aus Giinderhergen Gottes Tempel, 
fehmiicit uns mit feinen Gaben und bringt uns in den Himmel. 


Welch eine Herrliche Pfingitgabe der Heilige Geift ift. 
Denn 

{ex Alt lunjer regter lehrer, der unsvin alle 
Wahrheit leitet; 

2er. th unfertre wer Tröfter,. Der uns tie lien 
&lend beifteht; 

3. er tft unfer beftändiger Seelengaft, der uns 
in3 ewige Leben führt. 


i 
a. &3 hat fich in der Welt je und je um die Pilatusfrage gehandelt: 
„Bas ift Wahrheit?” Kein Menfch meig von Natur, twas göttliche 
Wahrheit ijt. Die Sünde hat die ganze Menfchheit in geijtliche Fine 
fternts geftürzt. Bei allem Fortfchritt im iwdifhen Willen gilt heute 
nocd) 1 Kor. 2, 14. Der natürlide Menfch fennt weder die Liebe des 
Vaters noch die Gnade des Sohnes noch das Wort des Heiligen Geiftes. 
Wie fann er Gott lieben und fein Wort halten, da er SEfum nicht Tiebt? 
8.15. Und wie fann er den Heiligen Geift empfangen, den er nicht 
fennt, ®. 17, weder in feinem Wort noch in feinen Wirfungen? Kann 
auch ein Blinder das Sonnenlicht fehen? So tappen alle Menfchen im 
Zinftern, ohne Verftandnis für himmlifde Dinge, allem Irrtum erz 
geben, und fonnen aus fich jelbit nimmer zur Erfenntnis der Wahrheit 
fommen. 

b. Hier gibt es nur einen rechten Lehrer, den Geift der Wahr: 
Heit, 8.17. Cr ift die ewige, göttliche Wahrheit felbit, die nicht Vigen 
und trügen fann. Was er jagt, jteht fetter als Himmel und Erde. 
Und von ihm ftammt alles, was Wahrheit ijt. Diefe Wahrheit tft fein 


Dispofitionen über die Evangelien der Cifenaher Peritopen. 177 


Wort, das jekt in Schriften fteht; das ‚offenbart uns Gottes untrüg- 
lichen Gnadenrat über uns fündige Menfehen; das ift unfehlbare Wahr- 
beit, frei von allem Irrtum. Und durch diefes Wort der Wahrheit 
leitet er nun auch in alle Wahrheit. Das gehört zufammen: Geift der 
Wahrheit fein und in alle Wahrheit leiten, 305. 16,13. Er arbeitet 
nur mit dem Wort; dadurch lehrt er, das macht er far, das bringt 
er den Herzen zum rechten Verjtändnis, darin macht er fie feft und 
gewiß. Sede Lehre bringt er durchs Wort zur Klarheit: woher mir 
fommen, und wohin mir gehen; was wir durch die Sünde verloren, 
aber durch EChriftum wiedergewonnen haben; mie wir durch unfern 
Heiland aus Satanstnedhten Kinder Gottes geworden find. Das ift 
Wahrheit, die alle Weisheit diefer Welt zur Narrheit macht. — Und 
too Diefe Wahrheit Wurzel gefaßt hat, da erfüllt fie Das Herz mit Liebe 
zu SEfu, dem treuen Heiland; und diefe Liebe zeigt jich dann im 
Halten feiner Gebote, im Bleiben bei feiner Rede, im Bewahren und 
MWertihäben feines Wortes, wie bei den Süngern, 3.15. 

c. Welch herrliche Pfingitgabe ijt alfo der Heilige Geijt! (Lied 
122, 10.) Ohne die Erleuchtung diejes göttliden Lehrmeijters bliebe 
unjer Wijjen und Verjtand in geiftlihen Dingen gang mit Finjternis : 
umbüllt; durch fein Lehren und Leiten in alle Wahrheit werden wir 
aber mit hellem Licht erfüllt. Ohne diefe Gabe famen wir aus den 
Zweifeln nie heraus; durch fein Wort aber werden mir gelehrt zum - 
Himmelreih. Und dann ijt es Pfingiten in unfern Herzen geworden, 
wenn wir aller Weisheit diefer Welt zum Tro’ darauf leben und fterben 
fonnen: Sch habe die Wahrheit erkannt. Bet diefem Licht müffen wir 
bleiben, dann fann fein Srrtum uns betrügen. ‚Daher die bejtändige 
Bitte: „Geilt der Wahrheit, fomm herein! Unfre Herzen harren, dein. 
Gib uns fel’ge Gottestlarheit; Leite uns in alle Wahrheit!” 


2 


a. Un Elend, Not und Kampf fehlt: es in diefem Leben nicht. 
Selbit die Singer waren voller Angit und Schreden, wie der Yufam= 
menbang zeigt. Dat IEfus leiden und jterben und fie verlafjen wollte, 
mar ihr größter Schmerz, ihre fchwerjte Prüfung. Sie fühlten fich wie 
Waifenfinder, denen das Vaterz und Mutterherz fehlt. Da war ihnen 
um Trojt fehr bange. — Solche Zeiten treffen jedes Chrijtenleben. Wir 
haben Feinde, die nach unferer Seele ftehn: Satan mit feinen Anflagen, 
Die Welt mit ihrer Verachtung, das Fleifch mit feinen böfen Lüften, die 
Giinde mit ihren Folgen, das Gefeß mit feinen Drohungen, das Gez 
ipiffen mit feinen Vorwürfen, das Kreuz mit feiner Lajft, das eigene 
Herz mit feiner Vergagtheit. Das bringt in Angft und Not und drängt 
zu der Frage: Wo finde ich Trojt und Schuß? 

b. Aber wohl uns! 3.16. Cbhrijtus erbittet feinen Füngern und 
allen Chrijten einen Tröfter, den Trojter, den er felber durch feinen 
Hingang zum Vater, mit feinem Blut und Tod, den Sündern erworben 

a pike 
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hat, die Gabe des Heiligen Geijtes. Diefen Geijt der Gnade und des 
Troftes foll der Vater ihnen geben; dtefe Himmelsgabe foll Chrifti 
Stelle erfeben und der andere Tröfter fein. Bisher war der HErr 
felber der Seinen Tröfter getwefen, hatte ihre erfejrodenen Herzen auf- 
gerichtet und ihnen Beiftand geleitet in aller Not. Nun twollte er bon 
ihnen gehen. Uber er will fie nicht allein laffen. Der Heilige Geift 
foll bei ihnen bleiben emwiglich, nicht wieder von ihnen genommen werden, 

ihnen in allem Elend beijtehen. O ein treuer Trojter aller Betrübten 

und Bedrängten! Bedeutet doch das mit „Tröfter” iiberfebte griechtiche 

Wort „Beiitand, Sachwalter, Fürfprecher“, der jemandes Sache führt, 

ihm beifteht, wenn er angeflagt wird, ihm Hilfe Leiftet in Not, ihn first 

wider alle Gefahr, ihm ein getroftes und freudiges Herz macht gegen 

alle Angriffe der Feinde. Wahrlich, ein ftarfer Trojt! Gott felber, 

der Allmächtige, foll unfer Tröfter,,unfer Beijtand fein, die Sache unfers 

Heils in feine göttliche Hand nehmen, uns fehüßen vor dem Teufel und 

feinen Anläufen, vor der Welt und ihren Verfuchungen, bor dem Zleijch 

und dejien Neigungen zu Sünden aller Art, bor allen Klippen in dem 
Kreuz diejes Lebens und fo unfere Sache zum guten Ende hinausführen. 

Und das fann er; er ijt mächtiger als alle unfere Feinde, ais alle Angit 

in der Welt, ftärfer felbjt als Satan, Sünde und Tod. 

e. Herrliche Pfingitgabel Herrlicher Croft, den der Vater jendet, 
der Sohn erbittet, der Heilige Geijt felber gibt! Ohne diefen Tröjter 
würden wir in der Zeit der Anfechtung und Verfuchung bald abfallen 
und den Glauben verlieren; nun aber finnen wir getrojt fein in aller 
Not und im Glauben ftandhaft bleiben. Durch den Troft des Heiligen 
Geijtes, den er uns durch fein Wort immer wieder ins Herz fenft, fün= 
nen tir zur Sünde Jagen: Die Vergebung ijt mein; zum Gefeß: Die 
Erfüllung ijt mein; zum Tod: Das Leben tft mein; zum Teufel: Du 
bijt gerichtet; zur Welt: Sch habe dich überwunden; zum Kreuz: Die 
Krone ijt mein; Zum ziweifelnden Herzen: Das Wort foll mir geiwifjer 
fein; zu allen Schreden diefer Tage: Der Friede und die Freude it 
mein. Diejer Trojt ijt etwas Feltes, Bleibendes, Ciwpiges; den fann 
die Welt nicht geben, aber auch nicht nehmen. Hier muß jeder danfend 
befennen: ied 141, 6; 122, 16. 


8. 

a. Das eiwige Leben ijt das Biel unserer Wallfahrt. Zu dem Ende 
find wir erfchaffen, erlöft und gebeiligt. Wir glauben: „Nach diefem 
Leben ift bereit uns ein Leben in Civigfeit.” Können mir dies Biel aus 
eigener Kraft erreichen? Niemals! Wenn es auf uns anfame, würden 
iwir fomwohl das getitliche als auch das ewige Leben wieder verlieren. 
Muß uns das nicht traurig ftimmen? Gewiß — twenn die Erhaltung 
im Glauben und die Erlangung der Seligfeit bon uns abhängig wäre 

b. Aber wohl uns! Auch hier Hat der Heilige Geijt fein Werk; 
und was er anfängt, führt er auch zu Ende, V.17b. Er bleibt bei ung 
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und ijt in und. Bei uns bleibt er mit dem Wort, nährt und jtärkt 
damit das geiitliche Leben, erhält uns dadurch im Glauben. Aber er 
bat fich noch inniger mit uns vereinigt: er hat felber Wohnung in 
unfern Herzen gemacht und ijt alfo unfer bejtändiger Seelengaft. Wir 
find Durch den Glauben Tempel des Heiligen Geijtes geworden und erz 
fahren immer auf3 neue, daß diefer werte Gaft unfer Leben lenkt, uns 
auf Gottes Wegen erhält, uns in den dunfelften Stunden unferer 
Gottesfindfchaft verfichert und das Glaubensauge für das himmlifce 
Erbe offen hält. Und fommt Chrijtus fort und fort mit feinem Geift 
zu uns in Wort und Saframent, fo haben wir auch teil an feinem Leben, 
8.18.19. Gibt er uns den Geijt, der ein Geift der Wahrheit tft, fo 
gibt er uns damit auch den Geilt des Lebens. Das neue geijtliche ı 
Leben, das Gottes Geijt in uns angefangen hat, verbürgt uns das 
eivige Leben. Wie Chrijtus durch den Tod ins Leben trat, jo führt 
der zeitlihe Tod auch uns hinein in den Himmel, die einige Seligfeit. 
Wir befennen vom Heiligen Geijt: „und mir famt allen Gläubigen in 
Chrijto ein eiwiges Leben geben wird”. So verbindet uns der Heilige 
Geijt fo eng mit Ehrifto, daß er in uns ijt und mir in ihm, daß er in 
uns lebt und wir in ihm, B. 20, bis wir (BV. 21) durch die Liebe des 
Baters und durch die Gnade des Sohnes und durch die Gottestraft des 
Heiligen Geijtes in den Himmel geführt werden. 

ce. Welch eine herrliche Pfingitgabel Nun ruht unfere Seligfeit 
in fichern Handen, da Chrijtus uns bon feinem Geilt gegeben hat. Er 
bat uns das Leben erworben, der Heilige Geijt führt uns hinein. Lebt 
darf fein Chrijt erfchreden; jebt find wir für die Himmelsreije aufs 
beite ausgerüjtet. Bleiben wir nur bei SEfu Wort und bei der Bitte: 
,ktimm deinen Heiligen Geijt nicht bon mirl” „Wo Gottes Geift it, 
da ijt Sieg“ (Lied 130, Ta). So bringt er uns in Gottes Arm und 
Schoß, durch Leiden zur Herrlichkeit, jteht bei uns in der lebten Not, 
führt uns ins Leben aus dem Tod, vom Glauben zum Schauen im 
feligen Licht. Kinder Gottes, betet doch Heute und allezeit: Lied 129, 4. 


Holy Mountains. 


A Series of Sunday Evening Sermons on Old Testament Texts. 


III. Nebo. 
Devt. 3, 23—28; 34, 1—7. 

Among all the characters of the Old Testament, Moses easily 
ranks first. The only explanation of his astonishing work is that 
he was under the direct influence and guidance of God. As a patriot, 
though reared in lap of luxury at Egyptian court, remained loyal 
to'own people; led them out of house of bondage; changed nation of 
serfs to nation of freemen. As statesman he gave code of laws which 
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underlies laws of civilized nations to-day; as religious teacher he 
preached a strict monotheism, while all prevalent forms of religion 
were polytheistic, and established highly ritualistic form of worship, 
in which each sacrifice, even the minor details of dress, etc., were 
typical of future happenings. The brazen serpent, for instance, 
specifically referred to by Christ as typical of crucifixion of Redeemer. 
As prophet he foretold the coming of the greater Prophet, to whom 
gathering of nations should be. 

This remarkable man led Israel for forty years through the 
wilderness, and finally reached the threshold of the land promised 
to Abraham, Isaac, and Jacob. Career here brought to sudden and 
dramatic close. Obeying command of God, he ascends Mount Nebo, 
there to die after a view of the Promised Land, which on account 
of a transgression he was not allowed to enter. Buried by God, 
and no man knew his sepulcher. 

We may learn 


THREE IMPORTANT LESSONS FROM MOSES’ DEATH ON 
MOUNT NEBO. 


1. A child of God must often suffer the temporal consequences 
of his sins. 

a. Moses went up mountain to die. Desired to enter Promised 
Land. Prayed insistently, Deut. 3,26. “Speak no more to Me of 
this matter.” Extremely pathetic. The Israelites provoked him 
and he sinned; but the sin was his. Num. 20,12.13; 27,12; Deut. 
1, 37; Ps. 106, 32.— Astonishing: Moses, king of Jeshurun, so 
righteous, after serving so patiently and so eminently, is not per- 
mitted to. enter for what man would consider slight flaw. Not for 
us to judge righteousness of act of God. We are sure sin was for- 
given, and that he died peacefully and is in bliss, for he appeared 
with Elias on Mount of Transfiguration; but this temporal conse- 
quence of his sin he had to suffer. 

b. Other instances. Adam’s sins forgiven, but earth brought 
forth thorns and thistles, and he had to eat bread in sweat of his 
face until returned to dust. Eve’s sins forgiven, but husband was 
to rule over her, and she was to bring forth children in sorrow. 
David repented, and sin was forgiven, but child died. Thief on 
cross repented, but had to die. Paul persecuted Church; sin for- 
given, but he felt remorse all his life, 1 Tim. 1,15; 1 Cor. 15, 9. 

e. True to-day. Murderer may repent; sin forgiven, but he must 
suffer consequences. Drunkard will be forgiven, but health ruined. 
Profligate, constitution undermined. Parents neglect Christian train- 
ing of children; may repent and are forgiven, but have sorrow of 
unruly children all their lives. Thief or adulterer forgiven if he 
repents, but his reputation may be gone. Young woman falls and 
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is forgiven if she repents, but cannot restore virtue, nor wipe out 
stain with tears. 

d. Application. Child of God should suffer consequence patiently 
and without murmuring like Moses; should regard it not as real 
punishment, but as cross to keep him humble and diligent in prayer. — 
Admonition to be on guard. Beware of all sins, especially one that 
may cause lifetime of regret. 

This unpleasant, but necessary lesson. The other two more 


comforting. ‘ 


2. The time, place, and circumstances of the death of the child 
of God are entirely in the hands of God. 

a. “Moses died there according to the word of the Lord,” vy. 5. 
God appointed time, place, and circumstances. Had eventful and 
perilous life. In danger of death in infancy, Ex.1,17.22; when he 
slew Egyptian, Ex.2,15; when he faced Pharaoh, and later on the 
journey. Was 120 years old, far beyond mark set in his 90th Psalm. 
But his hour had not come until the Lord commanded him to ascend 
Mount Nebo, there to die. 

b. True in regard to all children of God. Ps. 90,3.5: “Thou 
turnest,” “Thou carriest.” Job 1,21; 14,5; 7,1. 

ce. Application. a. We should cheerfully submit to the wisdom 
of God in determining our time, as well as the time of our beloved. | 
His judgment frequently differs from ours. Moses old, indeed, but 
no natural reason why he should die; “natural force not abated,” v. 7. 
Work apparently unfinished; needed to lead Israel into Canaan and 
establish permanent government; and he desired to enter. The Lord 
decided otherwise, and Moses willingly followed. Child of God 
often feels that his work is unfinished, and would prefer to stay, 
but bows to God’s will. How often we think when a father or mother 
is taken by death, “Why could he or she not remain and work where 
seemingly so necessary?” Sometimes sole support of widow (young 
man at Nain) called, and we wonder at God’s ways. The child of 
God says: “It is the Lord; let Him do as seemeth to Him good.” — 
b. Be in constant readiness, as we know neither time nor place which 
God has appointed for us. When are we ready? We may learn 
that from the third important lesson. 


3. A child of God is prepared to meet death only when he has 
“Canaan's goodly land in view.” (Hymn 558, 5.) 

a. Moses knew he would now die, Deut. 32, 50. 51, and be gathered 
to his people. Wound up earthly affairs, appointed Joshua as suc- 
cessor, composed two grand poems, and calmly ascended Nebo. 
As special grace the Lord permitted him to see the Promised Land. 
“From Nebo he looked down on the palm-trees of Jericho, close 
under his feet, and from the deep warm valley, through which the 


182 Holy Mountains. 


Jordan was gleaming, far across to yon boundless sea; from Jezreel, 
with its waving corn, to Eshcol, with its luxuriant vines; from 
Bashan, with its kine, to Carmel, with its rocks of dropping honey; 
from Lebanon, with its rampart of snow, south again to the dim 
edge of the desert; and as he feasted his eyes on what had so long 
been the land very far off, as the splendid domain spread out, hill 
and valley, field and forest, in the bright garb of spring, the Lord 
said, ‘This is the land!” 

The chief charm of the land lay, however, not in its beauty and 
productivity. “This is the land which I sware unto Abraham, unto 
‘Isaac, and unto Jacob.” 34,5. Visible was the mount where the 
glorious Temple should be reared, dedicated to the God of Abraham, 
Isaac, and Jacob. This soil was to be trodden by Abraham’s seed, 
in whom all the nations of the earth should be blessed; by the 
Prophet greater than himself. Immediately in front of him, through 
the rents in the rocky walls of the hills of Judea, he could see Beth- 
lehem on its narrow ridge, and not far from there Calvary, where 
the antitype of his brazen serpent should be lifted up. Having seen 
this land with all it implied, he was ready to yield up his spirit and 
go to the real Canaan, the land of rest, of which the earthly Canaan 
was but a faint type. 


b. Every child of God knows that he will soon die. May reach 
age mentioned Ps. 90, but scarcely the 120 of Moses. But even so, 
soon the command of God will come to him to ascend his Nebo. 
He will be in impressive solitude, alone with God. Solemn hour. 
Infidel, unbeliever, has reason to dread, but not child of God. His 
mind may revert to journey through life with its many shortcomings. 
| Will recall teachings of the great Prophet, find comfort in the salva- 
tion wrought by Him who was lifted up on the cross, look forward 
longingly to the heavenly Canaan, where he will be gathered to 
his people in the presence of the Lord. (Hymn 560, 6.) 


IV. Carmel. 
1 Kines 18, 17—40. 


Elijah one of most picturesque characters of Bible. No reference 
to ancestry, home, education. Appears with startling suddenness, 
chap. 17,1. Muscular figure; long, shaggy, raven hair; around 
shoulders loose cape or striped blanket of rough sheep or camel hide. 
Man of fearless faith and confession. Not dumb dog that cannot 
bark, nor a barking dog that cannot bite. Man of prayer, Jas. 5, 17. 18. 
Overthrew Baal-worship, restored worship of Jehovah. Made pro- 
vision for continuance of worship by reestablishing schools of 
prophets; was subject of prophecy, Mal. 4,5.6; Matt.11,14; Luke 
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1,17.- Translated; appeared on Mount of Transfiguration. — Most 
stirring scene of life undoubtedly his conflict with prophets of Baal 
on Mount Carmel. Important lessons. 


MESSAGE FROM CARMEL: “JEHOVAH IS GOD— 
FOLLOW HIM!” 


1. Jehovah is God! 2. Follow Him! 
1% 


a. Historical. a. Jeroboam had introduced calf-worship for 
political reasons. Did not intend to turn people away from Jehovah, 
but had them worship Jehovah under the similitude of an ox. 
Abomination in God’s sight. Ahab went far beyond this. Dethroned 
Jehovah and substituted Baal, chap. 16, 31—33. Persecuted prophets 
of God, 18, 4. Elijah appears and announces drought. Reappears - 
after three years and six months. Challenges Ahab and priests to 
meet on Carmel. Ahab, priests of Baal, people, many of whom were 
not sure who was the true God, v.21, Elijah, and probably a few 
faithful were on Mount Carmel.— 0b. Observe the three classes: 
Ahab and priests, who openly declared, “Jehovah is not God”; the 
large number of people, who halted between two opinions: Jehovah 
might be God, Baal might be God; Elijah and the few faithful, who | 
believed and openly declared, “Baal is not God, Jehovah alone is God!” 

b. Situation similar to-day. a. Some openly declare, “Jehovah 
is not God.” Turks, Buddhists, Spiritualists, Christian Scientists, 
and the large number of pantheists, found especially at seats of 
learning, who say, “Nature is God.” —b. Others halt between two 
opinions. They declare, “Jehovah is God, Allah is God, the Supreme 
Architect of the Universe is God”; what is the difference whether 
He is called by one name or another? We all believe in one God, 
one Supreme Being; why be so narrow-minded?—c. Then we have 
the small minority represented by Elijah and Obadiah, vv. 3. 13. 
To them the Word of the Lord has come, v.1. Unmoved by power, ° 
influence, learning of kings, priests, false prophets, or the great 
number of those opposing or indifferent, they do not fear to say, 
“There is a God in Israel,” v.36, and, “Jehovah, the God of the 
Bible, the one Triune God, is that God.” 

c. On what do they base their conviction? a. Elijah believed the 
Word of God as revealed: to Moses, v.18; in Jehovah, the God of 
Israel, v.31; in the God of Abraham, Isaac, and Jacob, v. 36. Because 
God had in the First Commandment said, “I am the Lord, thy God. 
Thou shalt have no other gods before Me,” Elijah believed in Jehovah, 
and denounced all other gods as idols. —b. Here God gave special 
manifestation of His existence and majesty. All assembled on Oarmel. 
Priests of Baal call upon Baal. Describe scene. Baal fails. Elijah 
prepares, prays, and Jehovah answers. People exclaim, “The Lord, 
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He is the God!” — c. And to-day we know that Jehovah alone is God 
from His Word. We have same writings of Moses and prophets. 
We have more, for Jehovah did not cease revelations with Old Testa- 
ment. New Testament inspired by same God of Israel.—d. The 
special manifestations of Jehovah, substantiate our faith. Not neces- 
sary for Jehovah to continue sending fire from heaven after. truth 
has been established. Most glorious manifestation of God, however, 
“was the sending of His Son. His character, words, deeds, death, 
resurrection, are final and conclusive. We have not only Carmel, but 
also Calvary. We have not only the empty trench, v.38, but the 
empty tomb near Calvary, which loudly proclaim: “The Lord, He 
is the God; the Lord, He is the God!” 

On the strength of the Word and the many manifestations of 
His power the faithful to-day will confess: “Baal is not God! Allah 
is not God! Nature is not God! The Supreme Architect of the 
Universe is not God! There is only one true God, Jehovah, the 
God of Abraham, Isaac, and Jacob, the God of Elijah, the God of 
the apostles, the God of Jesus Christ, the Triune God of the Bible, 
Father, Son, and Holy Ghost!” 


2 


a. Some do not follow God. a. Ahab did not follow Him, and 
said so. Put to shame, but heart embittered. Told Jezebel, and she 
threatened Elijah with death, 19,1.2; continuéd to persecute Church, 
21, 25. 26. Ahab followed counsel of lying prophets, and finally 
perished miserably, chap. 22.—b. In our day. aa. Many to-day, 
though they have knowledge and evidence, remain obdurate; say 
with Pharaoh, “Who is,” ete., Ex.5,2. Herod, Pilate, Julian. They 
will receive their reward. bb. Many do not, but are not so outspoken 
in their opposition. Remain like people before sacrifice. Still believe 
all religions are equally good. Profess to be broad-minded, while 
in fact they follow neither Baal nor Jehovah. cc. Some do not, but 
pretend to. To follow Jehovah means that we believe His Word, 
especially the cardinal doctrines. When the Lord says: “By grace 
are ye saved, through faith, not of works,” and man says: “By grace 
I am saved and by works,” he does not follow Jehovah, but halts 
between two opinions. dd. Others do not follow, but pretend to. 
To follew Jehovah includes that the true follower will strive to live 
wholly according to God’s will. Many try to serve God and mammon, 
God and sin, God and the devil; not for God nor against Him; luke- 
warm, Rev. 3, 16. 

b. Some do. a. When people saw fire, they fell on their faces 
and confessed, “The Lord,” ete., v.39. Baal absolutely overthrown. 
Did not stop with confession of mouth, but obeyed Elijah; slew 
450 priests. Not wrong, for the priests had caused death of prophets 
of God, and God had commanded idolatry to be punished with death 
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in Israel, Deut. 17,2.3; 13,13.—b. Some do now. Jehovah says, - 
“Follow Me” in faith, and they accept the Word of the Lord with 
believing heart. Jehovah says, “Follow Me” in life, and they confess 
in words and deeds. Not swayed by power, influence, money, learning 
of enemies. Do not slay false teachers, but slay sin. Erect altar in 
hearts, homes, temples, and worship with fervent prayer and praise. 

c. And the final result? Elijah continued faithful, though some- 
times despondent. In end translated into presence of Jehovah. — 
If we continue following our Lord, the angels will also carry us to ° 
Abraham’s bosom, and on the last great day Elijah’s chariot will 
- call for us to transport also our bodies into the presence of our 
glorious Lord. 


Chicago, Il. E. F. HAERTEL. 


Predigtentwürfe über die Amtstätigfeit des Propheten Clija. 


X. 
2 Kon. 8, 7—15. 

2 Rin. 10,32. Alle Geduld und Langmut Gottes hatte nichts ge= 
fruchtet. Was Sehovah dem Elias auf Horeb im Geficht und durch - 
flare Worte offenbart hatte, foll jeßt gefchehen, 1 Kön. 19,17. Furcht 
bare Strafgerihtel Murre aber feiner gegen Gott, fondern gegen die 
Sünde, BoSheit, Verjtocftheit. — In unferm Lert wird uns berichtet, 
wie Gott den Sturmivind herbeiruft, um Ysrael fiir alle feine Greuel 
zu ftrafen. Uns wird das gepredigt, daß wir uns fürchten vor feinem 
Born. Go laßt uns denn in rechter Buße betrachten: 


Glijas Botichaft an Hajael. 
1. Benhadad, der Tyranın, foll fterben. 
2. Furdtbar wird das Strafgeridht über Israel 
fein. 
3. Hafael, der Shredlide, wird es vollziehen. 


1. 

a. 8.7. Elifa in Damazfus. EClifa ging nad) Damaskus 
aus Antrieb des Heiligen Geijtes. Cr hatte eine für Israel folgen= 
ichvere Botfchaft feines Gottes zu überbringen. Er befucht woh! auch 
Naeman, um ihn im Glauben zu ftarfen. Wie ein Lauffeuer verbreitet 
fich die Nachricht in der Stadt: Clifa, der Mann Gottes, ijt hier! Benz 
Hadad ijt das eine frohe Kunde, denn er ift franf und fürchtet fich, mie 
alle Heiden, bor dem Tode. Clifa fann ihm gewiß fagen, wie es ihm 
ergehen wird, ihn wohl auch heilen mie feinen Feldherrn. — Noch jebt 
gehen Männer Gottes aus Antrieb des Heiligen Geijtes in die Heidenz 
{ander — unfere Miffionare. Das ijt ein großer Tag des Heil3 für 
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ein folches Land. “Sie haben eine frohe Botfchaft für alle: Wer 
glaubt und getauft wird, foll nicht verloren werden, jondern das eivige 
Leben haben. 

b. 8.8.9. Die Frage Benhadads. Das ift aller natitr- 
lichen Menfchen Weife: Nimm Gefdenfe, ftimme Gott günftig, erfaufe 
die gute Votfdhaft! Demütig fpridt er: „Dein Sohn Benhadad”, 
das heikt, der dich findlich als feinen Vater verehrt, läßt fragen: Kann 
ich auch wieder genefen? Das tft die Hauptfrage, nicht: Wie fann ich 
felig werden? — Wenn e3 zum Sterben geht, werden die Menfden 
Hein und demütig. Da fenden fie zum Mann Gottes, um den fie fich 
bisher nicht gefiimmert, ja den fie gehaßt haben. Bei den meijten tft 
das noch heute die Frage: Werde ich wohl wieder gefund? nicht aber: 
Werde ich felig? Viele überlegen fich auf ihrem Kranfenlager ernftlich, 
ivie viele ,,Gefchenfe” fie Gott Dargubringen haben, ihre „guten Werfe“, 
alg Kaufpreis für den Himmel. 

e. 8.10.11. Die Antwort. Leben und doch jterben — eine 
merfiviirdige Antwort! Aber Gott hat dem Clija gezeigt, daß Ben- 
Hadad genefen, aber bon Hajael gemordet werden wird. Cr zeigt das 
dem Hafael. Cr richtet einen durchbohrenden Blic auf ihn und hält 
den Hornesblid fo lange auf ihn, 613 Hajael feine Augen niederjchlägt 
— fchuldbewußt! Cine ftumme und doch fo eindringliche Sprache. Cs 
ijt {ehmadvoll, daß Gottlofe dem Propheten andichten wollen, er jelbit 
habe dem Hajael die Mordgedanfen eingegeben, durch Hypnoje den Plan 
übermittelt. Klar liegt das Gegenteil vor. Ans fchuldbetwubte Ge: 
twijfen des Hafael traf diefer Yornesblied. — Go trifft e3 jebt noch bei 
vielen Kranken gu: fie genefen wohl, aber fterben doch in ihrer Une 
bußfertigfeit des ewigen Todes. Schredlih! Gott fennt die Geheime 
niffe der Herzen der Öottlofen. Cin Wort Gottes dringt fehr oft in 
die Gemillen der Menfchen mie ein Duchhbohrender Blice defjen, der 
Augen hat wie Feuerflammen. Sie müffen fehuldbewußt ihre Augen 
fenfen und verjtummen. Was wird es aber erft an jenem Tage werden? 


2, 

a. 8.11. Elifas Schmerz. Er fieht das Strafgericht fom- 
men und weiß, es tjt nicht mehr abzumenden. Gein Volk ift veritodt; 
imeder die Gitte des HErrn noch die bisherigen Strafen fonnten de3 
Volfes Sinn ändern. Doch er hat fein Volk fo Yieb; er weint bitter- 
lich über dasfelbe; er fieht ja die graufamen, aber doch fo gerechten 
Bornesruten Gottes Israel zerfchlagen. Hafael, die fürrchterliche Gottes- 
geißel, fommt wie ein Sturmmwind über die Verivorfenen. — Das erz 
innert uns an unfern Heiland, wie er über Yerufalem weint; an feine 
Worte: „Berufalen, Rerufalem” ufiv. Auch er liebte fein Wolf über 
alles. So meint fo mancher Vater, fo, manche Mutter, jo mancher 
Baftor über die ihnen Anbefohlenen. Sie fehen das Berderben fommen. 
Ale Ermahnungen aber find fruchtlos. Die von ihnen Ermahnten renz 
nen mutmwillig ins VBerderben. 


’ 
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b. 8.12. Das Strafgeridht. Hafael, froh, eine Ablenkung 
zu haben, fragt: „Warum meint mein Herr?” Da bricht es aus 
Elifas Herz heraus wie eine Sturmflut: Ich weiß, twas du meinem 
Bol tun wirft... (Bal, Rap. 10,32 fF; 13,3 ff; Gof. 10,14. 34,1%) 
&3 ijt fehrectlich, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen, wenn 
feine Langmut völlig exrfchöpft ijt. So ijt es auch gefchehen bet der 
gerjtörung Serufalems, während des Dreikigjährigen Krieges. Das 
jind gerechte Strafgerichte Gottes über die Völfer, weil Gott nach unz 
endlicher Zangmut ihrer überdrüffig geworden ijt wegen ihrer Unbuß- 
fertigfeit. Wher vergeffen wir auch nicht: Gott wird auch dtefe be= 
gangenen Greuel an Hajael und allen andern Werkzeugen feiner Mache 
racen. Er braucht die Böfen und das Boje, das er nicht will, nicht ver= 
anlagt, nicht bewirft, um feine Strafpläne hinausgufiifren. Er jtraft 
Boshafte durch Boshafte und endlich alle Boshaften mit etwiger Qual. 


3. 

a. 98.13. Hafaels Heuchelei. Demütig ftellt er fich, der 
Hochmiitige. Er nennt fih „Hund“, einen unbedeutenden, nichts zu 
achtenden Menjchen, der jolch hohe Dinge nicht Hinausführen fonne. 
Mit Sehnjucht aber wartet er, gu hören, was er wünfdt. Sm tiefiten 
Schmerz jagt e3 thm Elifa: Der HErr hat mir gezeigt, daß du Konig 
fein und alles dasjenige hinausführen wirst, worüber mein Herz blutet 
und weint. — Heuchler find verächtlide Menfchen. Heuchelet ijt ber 
abjeheuenswert. Die Welt tit voller Heuchelei. Auch in unfern Ges 
meinden gibt e3 Heuchler. Diefe Heuchler bringen Schande auf den 
Ehriitennamen. Bor Gott find fie offenbar. Die Heuchler find das 
Unfraut, das mit ewigem Feuer verbrannt werden fol. 

b.®.14. Hafjaels Halbe Wahrheit. Hafael berichtet Benz 
badad den eriten Sag der Antivort Elifas. Halbe Wahrheit ijt Doppelte 
Züge. Benhadad ijt hocherfreut. Cr freut fich, daß ex twetter Leber 
wird, er, dem in wenigen Stunden ein geivaltfamer Tod beboriteht. 
— Golche Hafael find die Prediger, welche ihren Gemeinden die halbe 
Wahrheit verfiinden. Viele Prediger verfchiweigen alles, was ihren 
Hörern unangenehm ijt. Sie predigen, wonach den Leuten die Ohren 
juden. Sie machen die Sünden flein, leugnen Gericht und Verdammı= 
nis weg; bemweifen „baaricharf”, daß eS fo etwas nicht gibt. Das ijt 
das Unglück ihrer armen betrogenen Hörer. Sicher gehen jie dahin, 
bis das Berderben fie plöglich übereilt wie Benhadad. Glüdlich die 
Gemeinden, denen die bolle, ganze Wahrheit gepredigt wird, wenn auch 
das Kleiich darüber tobt. 

ec. 8.15. Benhadad3 Tod. „Da nahm er“ — mer? Benz 
Hadad oder Hafael? Luther meint, Benhadad felbit. Wahrfcheinlicher 
aber ijt es, daß Hafael ihn erjticte. Ihm mar es Hinderlich, wenn der 
König wieder gefund wurde. Er twollte König fein. Das war eine 
feine Gelegenheit. Clifas Warnung fchredt ihn nicht ab, fondern er 
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nimmt daraus Anlak, das Böfe zu vollbringen. Cr nimmt einen 
Kolterpoliter, wirft ihn auf des Königs Ungeficht und erjtidt ihn. 
Keine Spur eines gewaltfamen Todes bleibt zurüd. Hafael wird König 
und Gottesgeißel. Wehe dir, Israel! (©. Kap. 13,7.) — Viel Mord 
und Meuchelmord ijt begangen worden, um Macht und Gewalt gu ge= 
winnen. Die Weltgefchicdte weiß fehr viel davon zu berichten. Wenn 
Gott einit die Bücher auftun wird, wie werden wir ftaunen! Cin End» 
gericht muß fommen, die Blutfehuld ijt gu groß. Der Gerechtigkeit 
Gottes ijt eS entfprechend, eine dem Greuel angepakte Strafe ‘gu ber- 
hängen. — Auch unfer Volk geht Hin in Feindfchaft gegen Gott und 
fein Wort, in Sünden, Schanden, unnatürlichen Greueln. Auch unfer 
Volk will fich von Gott nicht meifen laffen. C3 berachtet die Güte 
Gottes, wodurch er e3 zur Buße leiten twill. Die Strafgerichte melden 
fih {chon an. Die Geißel ijt fertig in Gottes Hand. Laßt uns Buße pre= 
digen und Buße tun! Wir Chriften wollen vor den Rif treten, jo= 
lange eS moglich ijt. Wir wollen Gnade erflehen um Chrifti willen. 
(Lied 218, 2.) NR. Piehler. 


Tiber den falfden und den rechten Gebraud der Beichtrede. 
(Arbeit für die St. Vouifer Eintagskonferenz.. Von Jul. U. Friedrid.) 


YF: 


Nun noch einige, wenige Worte über den rehten Gebrauch der 
Beichtrede. Das meiste ergibt fich Schon von felbjt aus dem, tvas vorhin 
gejagt worden ift. 

VBergegenmwärtigen wir uns zunädjt noch einmal die Sachlage. 
Das heilige Abendmahl, das Saframent, in dem der HErr YEfus uns 
jeinen wahren Leib und fein wahres Blut als Siegel und Unterpfand 
der Vergebung unferer Sünden reicht, foll gefeiert werden. Cine Anz 
zahl Chriften tft im Gotteshaufe verfammelt, um fich gemeinfam auf 
den Genuß desfelben vorzubereiten. Wir Baitoren follen ihnen dabei 
behilflich fein. Die Leute da bor uns find unfere Beichtfinder. Wir 
fennen fie, haben vielleicht jchon oft mit ihnen geredet. Vor etlichen 
Tagen haben fie fich zum heiligen Abendmahl angemeldet oder anz 
melden lafjen. Wir mußten alfo fchon vor dent Gottesdienjt, mer die 
find, die zum Gaframent fommen werden. Wir halten der Liebe nach 
alle, Die Da bor uns berfammelt find, für bußfertige, gläubige Kinder 
Gottes. Könnten tir bon dem einen oder andern betveifen, daß er in 
Sünden und Unbupfertigfeit dahingeht, dann hätten mir früher unfere 
Prlicht an ihm tun miiffen, hätten twenigftens bei der Anmeldung mit 
ihm reden, ihn ermahnen follen, um ihn zur bußfertigen Erfenntnis 
feiner Gimbde zu bringen. Und tare dies unfer Bemühen vergeblich 
gefwefen, dann hätten wir ihm die Teilnahme am Saframent verfagen 
müffen. Alfo alle, die da verfammelt find, müffen mir der Liebe nah 
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für bupfertige, gläubige Gottesfinder halten, die gefommen find, fich 
in ihrer Sündennot mit der Verficherung der Vergebung ihrer Sünden 
tröiten zu lajfen. Da follte der Grundton unferer Beichtrede doch das 
Heilandswort fein: „Kommet her zu mir alle, die ihr mühfelig und 
beladen feid, ich will euch erquiden!” Mit andern Worten: der Haupt- 
inhalt, der Kern und Stern der Beichtrede follte das fiipe, tröftliche 
Evangelium von der gnädigen Vergebung der Sünden um des Ver- 
dienjtes Chriiti willen fein. 

Nun ift's ja wahr, Verlangen nach Vergebung der Sünden hat 
nur der, Der feine Sünden buffertiq erfennt;, nur der fehnt fich nach 
Crquicung, der wirklich mühfelig und beladen ijt. So fann man denn 
auch feinem die Vergebung der Sünden anpreifen, ohne dag man ihn 
daran erinnert, daß er ein Sünder ijt und darum Vergebung bedarf; 
man fann niemanden ermuntern, feine Lajt auf IECfu Schultern ab- 
auladen, ohne daß man ihm zeigt, worin Die Xaft bejteht, die ihn drückt 
und müde macht. Co foll und muß auch in der Beichtrede bon der 
Sünde und bon der rechten Erfenntni3 der Sünde die Rede fein. Die 
rechte Erfenntnis der Sünde aber fommt nur durch das Gefeb. Und 
darum fol und muß in einer. rechten Beichtrede auch das Gefeb Gottes 
gehandhabt werden. Wher nie um feiner jelbit millen, 
fondern immer nur im PDienite des Cpangeliums; niemalS vorz 
miegend, fondern immer nur als Borbereitungsmittel; niemals, 
um dadurch die Herzen würdig und wohl gefchidt zu machen, jondern 
einzig und allein zu dem Zmec, damit die Seelen, die ihre Krankheit 
erfannt haben, zu SCju, dem großen Seelenarzt, eilen, um fich von 
ihm mwafchen, reinigen, heilen zu lajjen. Wenn wir einem Rranfen die 
Gefährlichkeit feines Leidens voritellen, fo tun wir das doh nicht, um 
ihn in Furcht, Angit und Sehrecfen zu jagen, fondern nur um ihn zu 
betwegen, doch ja recht fchnell die heilende Arznei zu nehmen. Wäre 
das nicht unfer Yived, unfere Abficht, fo würden mir herglos, Tieblos 
handeln. Sa, noch mehr. Gerade dadurch, daß wir dem KRranfen die 
Gefährlichkeit feiner Krankheit vorhalten und ihm dann die Arznei anz 
preifen, jtellen wir die heilende Kraft diefer Arznei recht ins Licht. 
Ind das joll und muß nun auch der Zivec fein, um defjentiwillen wir 
den Spiegel des göttlichen Gefebes in der Beichtrede gebrauchen: der 
Rommunifant foll, wenn er bon dem Neichtum der Gnade Gottes in 
Chrijto SCju hort, zu der freudigen Getwipheit gebracht werden: „Ob 
bei mir ijt der Sünden biel, bet Gott it biel mehr Gnade.” 

Go follte fich denn jede Beichtrede gerade dies zur Hauptauf = 
gabe machen, den Glauben an die Vergebung der Sünden durch Ab= 
folution und Saframent zu fördern und zu ftärfen. Der HErr SEfus, 
der Siinderheiland, der feine Liebe gu den armen Giindern gerade im 
beiligen Abendmahl in fo freundlicher, heralicher Weife offenbart, follte 
den Kommunifanten in fo verlocdender, Tieblicher, reigender Weife bor= 
gemalt werden, daß auch der ärmite, verzagteite, fier am Nande der 
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Verzweiflung jtehende Sünder Zutrauen gewinnt, gerade jo, vie er 
ijt, mit all feinen vielen Sünden, mit all feiner Not und feinem Elend, 
mit allem, was ihn plagt und drückt, zu ihm gu fommen, in der Ger 
wißheit: „SEfus nimmt die Sünder an, mich hat er auch angenommen!“ 

Und da der HErr YEfus mit dem Sünder nur durch die Gnaden- 
mittel handeln will, fo follten mir unfern Rommunifanten in der Beicht- 
rede immer ivieder die Herrlichkeit und Tröftlichfeit des hörbaren mie 
Des firhtbaren Evangeliums vor die Augen Stellen und fie Ioden, reizen, 
ermuntern, jich in findlichem Vertrauen an diefe göttlichen Verheipungen 
gu halten. 

Vor allen Dingen aber follte reichlich und eingehend der herr= 
Tice ITroft, den wir im Wort der WAbfolution und im heiligen Nacht- 
mahl haben, hervorgehoben werden. &3 mill mir feheinen, als ob mir 
in unfern Beichtreden diefe wichtigen, tröftlihen Lehren nicht fo fleikig 
treiben, wie wir follten. Wenn mir bedenfen, daß mohl die große 
Mehrzahl unferer Beichtfinder faum öfter als ein- oder zweimal im 
Sabre in die Beichte fommen und zum Abendmahl gehen, im Laufe des 
Kirchenjahres aber fonjt wenig Gelegenheit ijt, ausführlich iiber: Wb- 
jolution und Abendmahl zu predigen, fo follte uns das veranlafien, 
gerade die Beichtrede dazu zu benußen, diefe wichtigen, trojtlicjen, den 
Glauben ftärfenden Lehren fleißig gu treiben und von allen Seiten zu 
behandeln. Das würde auch viel dazu beitragen, unfern NKommuniz 
fanten Luft gu machen, Wbfolution und Nachtmahl recht oft gu ge- 
brauchen. 

Wher auch von der Frucht des heiligen Abendmahls follte in der 
Beichtrede recht oft in recht evangelifcher Weife gehandelt werden. Die 
Kommunifanten follten daran erinnert werden, daß fie auch noch nach 
ihrer Kommunion das alte Fleifeh mit all feinen Neigungen an fich 
haben werden, und daß der Teufel ihnen mit Lügen und Morden Tag 
und Macht innerlich und außerlich feinen Frieden lajjfen wird, daß, wie 
vorher, fo auch nachher bei ihnen an Sünde und Not fein Mangel fein 
wird. Uber deshalb follen fie nun nicht verzagen, jollen nicht meinen, 
ihr Abendmahlsgang fei vergeblich gemwefen, oder gar, fie hätten das 
Saframent unwürdig genojfen, weil die Sünde ja noch immer in ihrem 
DBufen tobt. Nein, durch das heilige Gaframent follen fie vielmehr 
gerade für Diefen jteten, täglichen, unaufhörlichen Kampf geftärft und 
gejtählt werden, damit fie treulih und tapfer fampfen und fich die 
Krone nicht rauben lafjen. Denn durch die Worte im Saframent: 
„Sur dic) gegeben und vergojjen zur Vergebung der Sinden” gibt 
Chriftus, unfer Heiland, feinem im Kampf und Streit liegenden Kinde 
die Verficherung: „Sch Habe dich erlöftl Du bit mein! Niemand 
foll dich aus meiner Hand reißen!” Und two cs nun fo in dem Herzen 
eines Kommunifanten fteht, daß er diefe Verheipung im Glauben erz 
greift, da wird auch die Frucht nicht ausbleiben. Glaubt er auch oft, 
er fet im Kampfe unterlegen, fo hat er in Wirflichfeit doch geftegt in 


Siteratur. 191 
des HErrn Kraft. Und je länger, je mehr wird es ihm mit Gottes 
Hilfe gelingen, das alte Fleifceh mit feinen Lüften und Begierden durch 
tigliche Reue und Bue zu Freuzigen und zu erfäufen und auf den 
Wegen der Heiligung zu wandeln. Und will ihm das auch felbit nicht 
jo fbeinen, Gott der HErr und auch feine Mitchriften hier auf Erden 
feben und merfen das mit Freuden. — Durd) folche Erinnerungen in 
der Beichtrede wird der chriftlicde Kommunifant nicht nur ermuntert, 
fich Die fiegreichen Waffen zu diefem Kampfe recht oft aus der Nült- 
fammer des Saframents zu holen, fondern er wird auch bewegt iwer- 
Den, immer wieder getroft und freudig in diefen Kampf, der nun eine 
mal den Heiligen verordnet ijt, einzutreten und dabei brünftig zu beten: 


SEfu, ftärfe deine Kinder Geuf aus auf uns den Geift, 
Und mache die zu Überwindern, Dadurch die Liebe fleupt 

Die du erfauft mit deinem Blut! Jn die Herzen, 

Schaffe in uns neues Leben, So halten wir 


Daß wir uns ftetS zu dir erheben, Getreu an dir 

Wenn uns entfallen will der Mut! Am Tod und Leben für und für. 

Zum Schluß nur noch die Bemerfung, dak ich fein befjeres Mufter 
für eine rechte evangelifche Beichtrede fenne alS Luthers beide Prez 
digten am Tage des Abendmahls Chrijti in feiner Hauspoftille. Wer 
fich bei der Ausarbeitung feiner Beichtreden diefe beiden Predigten zum 
Vorbilde nimmt, der wird nicht fehlgehen. 
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Kirdengefangbud für Ev.-Luth. Gemeinden ungeänderter Augsburgi=- 
’ icher Ronfeffion. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
Wusgabe MOA, das heit, mit dem Anhang in fchrvarzblauem 
silk cloth gebunden: 80 Cts. Ohne Anhang, MCO, in demz 

felben Format und Einband: 65 Cts. 


Unjer Gefangbud ijt nun in revidierter Auflage erjchienen, vorläufig aber 
nur im Mittelformat. Auf Beichluß unjerer ‚Synode war eine Kommiffion 
jahrelang damit bejchäftigt, unjer Gejangbuch diejer Revifion zu unterziehen, 
und das Refultat ihrer Arbeit liegt nun fertig vor. Die vorgenommenen Ver 
änderungen find der Hauptfache nach diefe: Die 443 Lieder unjers Gejangbuchs 
find in Derfelben Reihenfolge ftehen geblieben, nur find die einzelnen Lieder nad) 
den Regeln der Rechtichreibung, wie fie jeßt gelten, gedruct, auch fonftige offen- 
bare Verjehen im Vert korrigiert, und die bisherige taube Nummer 406 tft durch 
ein Sterbelied ausgefüllt worden. Diefen Liedern fchliegen fich 43 neue Lieder 
an, das heit, neue in dem Sinne, daß fie bisher in unferm Gefangbuch nicht 
zu finden waren. Hier finden fich manche Lieder für bejondere Gelegenheiten, 
3. B. für Konfirmation, Ordination und Ginführung, Konferenz, Schulweihe, 
Miffionsfefte ujw. WUuch den Wntiphonen ift eine ganze Anzahl neuer hinzu 
‚gefügt worden, Nr. 103—138. Bm Anhang find einige Gebete fortgelaffen 
worden. Hinzugefommen ijt ein „Verzeichnis der Dichter unferer Mirchenlieder” 
und ein Verzeichnis der Gifenacher Perifopen und der Perifopen der Synodal= 
fonferen3. Das neue Gefangbuch fann neben dem alten in unfern Gemeinden 
fehr wohl gebraucht werden. E3 ift nur nötig, daß diejenigen, welche noch das 


192 Literatur. 


alte Gefangbuch haben, fich die neuen Lieder und Antiphonen anfchaffen, die in 
einem befonderen Heftchen herausgegeben: werden follen. Bm Laufe diefes Som: 
mers hofft unfer Verlagshaus auch die Tafchenausgabe des revidierten Gefang- 
buchs fertigftellen zu fünnen. Gott bleibe mit feinem reihen Segen auch ferner 
bet unferm Gefangbuch, das jo vielen Chriften in unferer Synode ein treuer, 
bewährter Freund geworden tft! 


Tue Book or Books. A Brief Introduction to the Bible for Chris- 
tian Teachers and Readers. By John Schaller, President of 
Ev. Luth. Theological Seminary at Wauwatosa, Wis. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 1918. XII und 
332 Geiten. Sn brauner Leinwand gebunden. Preis: $1.35. 


Vor etwa zwanzig Jahren gab der geehrte Verfaffer jeine „Kurze Bibel- 
funde“ heraus. Das Buch hat viel Anklang gefunden und ift viel gebraucht 
worden. Längere Beit hindurch war e8 vergriffen, aber die Nachfrage nach ihm 
hörte nicht auf. So hat Herr Prof. Schaller fein Buch aufs neue herausgegeben, _ 
und zwar diesmal nicht in deutfcher, fondern in englifcher Sprache. Man wird 
diefe Wnderung in der Sprache nur gutheißen fünnen. Sie entjpricht der ver- 
änderten Sachlage innerhalb unferer Iutherifchen Kirche in diejem unferm Waters 
land. Beltimmt ijt das treffliche Buch in erfter Linie für unfere Lehrer, für die 
Lehrer an unfern Gemeindefchulen, aber auch die Paftoren werden gut tun, es 
fi anzufchaffen. Werner wird es fich bon großem Nußen ertwetjen für unjere 
Lehrer an den Sonntagsfchulen und auch für Bibellefer überhaupt. ES ware 
fehr erfreulich, wenn diejes Buch dazu beitragen würde, unter unjerm Chrijten- 
- bolt daS Vejen der Heiligen Schrift jelbit allgemeiner zu machen, das Studium 
und das Verftändnis der Bibel unter uns zu fördern. Zwei Snhaltsverzeich- 
niffe, ein GSachz und ein Spruchregifter, erhöhen den Wert des Buches, das be= 
fonders in der Bibliothek eines jeden Paftors und Lehrers fich finden jollte. 


PROCEEDINGS OF THE THIRTIETH CONVENTION OF THE Ev. LUTH. Synop 
oF Missouri, OHIO, AND OTHER States. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 1917. 88 Geiten. Preis, geheftet: 

30 &t3. 
&3 ift dies der englifche Bericht über die Verhandlungen unferer Allgemeinen 
Synode, verjammelt in Milwaufee im Juni lebten Jahres. Befonders unfere 
engliihen Gemeinden werden fich für diefen. Bericht intereffieren und ihn hoffent= 


lich fleißig fefen und fo mit der Synode und ihrem ausgedehnten Werk immer 
beffer befannt werden. 


Der HErr ijt mein Hirte. Gebetbiichlein für Minder. Herausgegeben 
bon Sohannes Blanfe 48 Geiten. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. Gebunden in Leinwand mit 
buntem Bild auf dem Vorderdedel. Preis: 15 Cts, 

Das Hübjche Büchlein enthält eine ganze Anzahl von Kindergebetlein, meift 


in furzen Verjen, für verfchiedene Gelegenheiten. E3 ift fchin illuftriert und ein 
paffendes Gefchent für unfere Kleinen. : 


Luthersild in Sepiadrud. Bon Kröning. Preis: 35 Cts. portofrei. 
Bu beziehen bom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Ein neues, eigenartiges Bild des großen Neformators. Es ftellt Luther dar, 
wie er mit der Bibel in der Hand die Kanzeltreppe emporfteigt, um zu predigen. 
65 trägt die Unterschrift: „Das Wort fie follen laffen ftahn und fein’n Dank 
dazu haben.” Die Bilder werden auc) mit Unterfchrift in englifcher Sprache 
geliefert. C8 ift ein jchönes Bild Luthers zu einem billigen Preis. 
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